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auf hin, daß ſchwere Zeiten uns bevorſtänden. 
Ein unerwarteter erſchreckender Particularismus 
macht fi) im Süden geltend und zeigt offenen 
Haß gegen Preußen. In Mecklenourg bildet ſich 
eine Rechtspartei, die von der Gefahr der Der- 
preußung Deutſchlands ſpricht. Das find böfe 
Symptome, Dinge, die wir ſcharf ins Auge faſſen 
müſſen. Ein feſter Stamm muß da ſein, der die 
nationale Idee gegen ſolchen Barticularismus hoch- 
hält. Nur auf der Grundlage einer freiheitlichen, 
die Volksrechte achtenden Politik kann Preußen 
feine Führerſchaft behaupten. Für dieſe Idee, 
für des Vaterlandes Ehre und Sicherheit und den 
großen nationalen Gedanken zu arbeiten, das ſei 
unſer Ziel. uUnſer Streben eine freiheitliche Ent- 
wickelung des Vaterlandes. (Anhaltendes leb- 
haftes Bravo.) 

Kerr Stadtrath Ehlers wies dann darauf hin, 
daß es in dem gegenwärtigen Wahlkampfe dar- 
auf ankomme, daß die liberalen Parteien aus der 
Minderheit in die Mehrheit kämen. Es ſei er- 
freulich, daß, wie bei dem Bolksfchulgefe des 
Grafen Zedlitz, auch heute wieder alle liberalen 
Männer in Danzig zuſammenſtänden. Redner 
würde es als eine bedeutende Errungenſchaft 
dieſes Wahlkampfes anſehen, wenn diejes Zu⸗ 
ſammenhalten feſten Beſtand auch für die Zukunft 
hätte, es würde das auch der beſte Lohn für 
unſeren Reichstagskandidaten ſein. Vorläufig 
haben wir am 15. Zuni weiter nichts zu thun, 
als nach ganzer Kraft dahin zu wirken, daß der 
Mann unſeres Dertrauens aus der Wahlurne als 
Sieger hervorgeht. Sorgen wir dafür, daß 
Heinrich Richert am 15. Juni wieder werde, was 
er bisher zu unſerem Stolze war: Reichstags- 
Abgeordneter für Danzig. (anhaltendes lebhaftes 
Bravo!) 

Nunmehr meldeten ſich auch der Führer der 
Gocialdemokraten, Herr Jochem zum Wort. Wäre 
die Einſicht dieſes Herrn nur halb fo groß ge⸗ 
weſen, wie ſein Selbſtgefühl, ſo würde er ſich 
ruhig verhalten haben, da ſeine Niederlage in 
einer Berfammlung, deren Mitglieder ihren Ver- 
ſtand noch nicht in den ſpaniſchen Stiefel der 
ſocialdemokratiſchen Schlagwörter eingeſpannt 
haben, vorauszuſehen war. Herr Jochem begann 
damit, daß er feine Verwunderung darüber aus- 
ſprach, daß verſchiedenen Arbeitern der Zutritt 
in die Verſammlung unterſagt worden ſei. Ja, 
was iſt denn daran Wunderbares? Herr Jochem 
weiß doch, daß unſere letzte Berfammlung durch 
rüde Patrone, die ſeiner Partei angehörten, in 
der unliebſamſten Weiſe geſtört wurde. Herr 
Jochem weiß ferner, daß die freiſinnige Partei 
auf ihre Fahne die Selbſthülfe geſchrieben hat, 
wie kann er ſich darüber wundern, daß wir 
geſtern nach dem Verſe des alten Liedes ver- 
fahren ſind: „Solche große Knoten werden 
fortgejagt.“ Herr Jochem ſagte dann ſein gut 
eingelerntes Sprüchlein über die Sünden der 
freiſinnigen Partei mit gewohnter Zungen- 
geläufigkeit wieder her, auf das wir hier 
nicht näher einzugehen brauchen, da wir die 
Vorwürfe des Herrn Jochem ſchon verſchiedene 
Male mitgetheilt und eingehend beleuchtet haben. 
Kerr Jochem erntete für feine Ausführungen 
zuerſt Gelächter, dann Entrüſtung, welche ſich in 
dem wiederholten Verlangen nach Schluß äußerte. 
Komiſcher Weiſe bezeichnete dann der focialdemo- 
kratiſche Redner die Forderung der Schlußrufe 
als „echt freiſinnig.“ Da hört doch wirklich 
alles auf! Mag Herr Jochem im Kreiſe ſeiner 
Genoſſen ſo viel auf uns ſchimpfen, als er will, 
das iſt ſein Privatvergnügen, das wir ihm nicht 
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ſtören werden. Wenn er aber verlangt, daß 
liberale Wähler in einem von dem liberalen 
Wahlverein gemietheten Saale feine öden Ver- 
dächtigungen ruhig anhören follen, fo iſt das ent- 
weder eine bodenlofe Naivetät oder eine grenzen 
loſe Unverſchämtheit. 
Auf die Ausführungen des Herrn Jochem er- 
widerte Herr Rickert: Ich bedauere es, daß man 
Herrn Jochem nicht ohne irgend eine Unterbred- 
ung angehört hat; ich glaube ſogar, daß es gut 
iſt, wenn feine Anſichten und Beſtrebungen genau 
bekannt werden. Das ſchadet uns gewiß nicht. 
Aber Herr Jochem, deſſen Freunde mich in der 
vorigen, von den Zreiſinnigen veranſtalteten Ver- 
ſammlung wiederholt viel länger durch Lärm 
unterbrochen und geſtört haben, könne ſich doch 
nicht darüber beklagen, wenn man ihn bei ſeinen 
heftigen Angriffen auf uns unterbrochen hat. 
Wir ſtören Sie nicht in Ihren Berfammlungen, 
wir können ein Gleiches von Ihnen verlangen. 
Daß wir der ruhigen Piscuffion mit Ihnen nicht 
aus dem Wege gehen, das haben wir oft genug 
gezeigt. Herr Jochem ſagt, wir hätten uns den 5 
Conſervativen, der Reaction angeſchloſſen. Hat er 
denn nichts von den Angriffen der Coſervativen 
gegen uns gehört und geleſen? Herr Jochem 
tadelt es, daß ich die wirthſchaftlichen Fragen 
heute nicht berührt habe. Kann man denn Alles 
in jeder Verſammlung in der Zeit von einer 
Stunde thun? Iſt das nicht an anderen Tagen 
oft genug geſchehen und ſind die Steuerfragen 
keine wirthſchaftlichen? Ich mag beſprechen, was 
ich will: Herr Jochem wird immer finden, daß 
ich etwas Anderes hätte erörtern müſſen. Herr 
Jochem jagt, die Wirthſchaftspolitiu der Frei- 
ſinnigen komme nur den Beſitzenden zu gut, die 
Freiſinnigen vertreten nur die Intereſſen des 
Kapitalismus, nicht der Arbeiter. Eine unge- 
rechtere Anklage iſt noch nicht erhoben worden. 5 
Haben denn die Zreiſinnigen nicht in vorderſter 3 
Reihe gegen die Lebensmittel-Bertheuerung und 2 
gegen eine Steuer- und Wirthſchaftspolitik ge- 
kämpft, welche die Aermeren belajtet? Waren = 
es etwa Anträge von Socialdemokraten, welche 1 
es ermöglicht haben, daß unſeren hieſigen Holz- 3 
4 


Nichts könne ihm angenehmer fein, als gerade 
dieſes Beiſpiel. Fürſt Bismarck verlangte damals 
41000 Mann. Er, ſowie der verſtorbene von 
Forckenbeck und Träger hätten zuerſt die Berechti- 
gung der Forderung anerkannt und dieſelbe auf 
drei Jahre bewilligen wollen. Es erfolgte nun 
die bekannte Auflöfung und der Cartellreichstag. 
Was geſchah aber im Jahre 1890? Graf Caprivi 
brachte eine neue Militärvorlage ein und erklärte 
dabei ganz kaltblütig, ob die Präſenzſtärke auf 
drei oder auf ſieben Jahre bewilligt ſei, ſei für 
die FHeeresverwaltung von keiner Entſcheidung. 
Und nun kommt der Herr Negierungsrath Mener 
und will uns unſere damalige Abſtimmung vor- 
werfen! 

Der conſervative Redner habe ferner ſeine Ab. 
ſtimmung im letzten Reichstage bemängelt und 
ihm vorgeworfen, ſeine Forderung, die zwei- 
jährige Dienftzeit feſtzulegen, müſſe für die 
Regierung unannehmbar fein. durch dieſe For- 
derung hätten die Herren nur bewieſen, daß fie. 
gar keine Ahnung von der wirklichen Sachlage 
hätten. Die Beſtimmungen unſerer Berfafjung 
könnten durch ein einfaches Geſetz abgeändert 
werden und thatſächlich ſeien auch die Beitim- 
mungen betr. die Dienſtzeit der Reſerve und Land- 
wehr bereits durch geſetzliche Beſtimmungen ab- 
geändert worden. Es ſeien in der zweiten Leſung, 
bei welcher Abſtimmungen nach parlamentariſchem 
Brauch nur proviſoriſche fein pflegen, zum $ 2 
der Militärvorlage ein Antrag des Prinzen 
Carolath eingegangen, welcher die zweijährige 
Dienſtzeit ſolange feſtlegen wollte, als die erhöhte 
Präſenzſtärke und die neu verlangten Cadres in Kraft 
ftänden. Dieſer Antrag Carolath habe ſichzuſammen⸗ 
geſetzt aus einem früheren Antrag v. Bennigſen und 
einem von ihm formulirten Zuſatz. Er begehe 
heine Indiscretion, wenn er hier mittheile, was 
im „Schwetzer Tageblatt“ bereits veröffentlicht 
worden ſei. Es hatten ſich nicht allein Herr von 
Huene, ſondern auch die Miniſter mit dieſem 
Amendement einverſtanden erklärt, als plötzlich 
der Schluß der Debatte erfolgte, der ihm das 
Wort abſchnitt und zur Auflöſung des Reichs- 
tages führte. Er halte an der Feſtlegung der 
zweijährigen Dienſtzeit feſt, weil die Conſervativen 
ſich offen als Gegner der zweijährigen Dienſtzeit 
bekannt hätten. i 

Im Berlauf feiner Rede habe Kerr 3 
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Die Abrechnang unſeres Neichstagscandidaten 
mit ſeinen Gegnern von kechts und links. 


In der letzten Berfammlung vor der Haupt- 
wahl, welche geſtern Abend im Schützenhauſe von 
der freiſinnigen Partei veranſtaltet worden war, 
handelte es ſich im Weſentlichen um die Abwehr 
der Angriffe, welche von rechts und links gegen 
Herrn Rickert erhoben worden find. Die Stra- 
pazen des Wahlkampfes haben Herrn Rickert 
nichts geſchadet, er ſah geſtern Abend ſehr friſch 
aus und an ſeiner Stimme war von der Heiſer⸗ 
keit, die ihn bei dem Beginn der Wahlperiode 
beläſtigte, nichts mehr zu merken. Die Der- 
ſammlung nahm einen ſehr anregenden Verlauf, 
und Heiterkeit und Beifall belohnten vielfach 
die treffenden Ausführungen des freiſinnigen 
Redners. 

Der Abgeordnete Rickert erörterte zunächſt mit 
gutem Humor die Firma, die die Gegner von 
rechts in der diesjährigen Wahlbewegung ange- 
nommen habe: Allgemeines deutſch- nationales 
Wahlcomitee. Was ſolle das heißen? Deutſch ſind 
wir alle, und nach dem Ausſpruche des Grafen 
Caprivi iſt jetzt ganz Deutſchland national. 
Schämen ſich die Herren etwa ſich conſervativ zu 
nennen? Es iſt doch keine Schande, ſich, wenn 
man conſervativ iſt, auch fo zu nennen. Freilich 
hat das Wort conſervativ in der letzten Zeit 
ſeinen Werth in vielen Kreiſen verloren. 

Don links werde ihm vorgeworfen, daß er ſich 
dem Militärfiscus in die Arme geworfen habe, 

e habe Herr Delbrück behauptet, er ſei 

ein Conflictsmenſch und ein unſicherer Cantoniſt, 

dem man kein Vertrauen ſchenzen könnte. Herr 

Delbrück müſſe ſeine letzte Rede im Schützenhauſe 

total mißverſtanden haben, er habe da ausdrück- 

lich geſagt, daß die Militärvorlage keine Partei- 

ſache ſei, es ſei eine Unwahrheit, daß er den 

Conflict wolle. Er halte es aber für ungeſetzlich, 

ſich ſchon jetzt auf ein beſtimmtes Programm zu 
verpflichten. 

Herr Delbrück habe hervorgehoben, daß Herr 
v. Ernſthauſen den Muth der Ueberzeugung be- 

ſitze, während er ihm denſelben abgeſprochen 
habe. Es ſei ja mitunter ſehr viel leichter, nein 
zu ſagen, als ja. Im Jahre 1880 habe er im 
Gegenſatz zu feinen intimſten Parteifreunden für 
die Militärvorlage geſtimmt und es ſeien deshalb 
ſehr viel Vorwürfe gegen ihn erhoben worden. 
Herr Regierungsrath Meyer habe dann ſeine Ab- 
ſtimmung im Jahre 1887 gegen ihn angeführt. 


Nach Sibirien verbannt. 


und Getreidearbeitern wenigſtens ein Theil ihrer 
Arbeit blieb. Nein, meine Freunde und ich, wir 
haben die Anträge durchgeſetzt, von denen die | 
Arbeiter ſehr gut wiſſen, daß fie gerade ihnen = 
zu gut kommen. (Lebhafte Zuſtimmung.) Iſt ‚ 
das liberale Bürgerthum, wie Kerr Jochem 
ſagt, nur Vertreter des Kapitals? Wem ver- 
dankt denn der Arbeiter die Grundrechte E 
und die wirthſchaftlichen Freiheiten, ohne 
mache er feine Arbeitskraft garnicht verwerten 
könnte? Wem die Freizügigkeit, das Coalitions- 3 
recht, die Aufhebung der Schuldhaft, der Be- 
ſchlagnahme der Arbeitslöhne, die Beſeitigung 
des Paßzwanges und der Ehehinderniſſe? Nie- 
mandem anders, als dem viel geſchmähten libe⸗ 
ralen Bürgerthum. Zu einer Zeit, wo es noch 
keine Gocialdemokratie gab, hat ſchon dieſes 
Bürgerthum ſich der Arbeiter angenommen. 
Was hat denn die Socialdemokratie erreicht und 
durchgeſetzt? Daß die Freiſinnigen gegen den 
Arbeiterſchutz ſind, iſt unrichtig. Auch ſie wollen, 
daß die Arbeitszeit verkürzt werde, aber nicht 
mit Polizeizwang, ſondern im Wege der Verein- 
barung. In einer Derſammlung von Holz- 
arbeitern, der ich neulich beigewohnt habe, iſt 
gerade ein Arbeiter — und er fand Zuſtimmung 
— ſehr entſchieden gegen die Abſicht der Gocial- 
demokraten aufgetreten, den Arbeitern Zwang 
aufzuerlegen, wie lange ſie arbeiten ſollen. Man 


die Deckungsfrage nur leicht geſtreift, er hab 9 
von einer Börſen- und Luxusſteuer und von 
Zuſchlägen zur Einkommenſteuer geſprochen. W 
denke er ſich nun eigentlich ſolche Zuſchläge? d 
Einkommenſteuer würde in den einzelnen Bundes⸗ 
ſtaaten nach verſchiedenen Grundfätzen erhoben 
und in manchen eriftirt fie garnicht. Wo iſt 
denn aber die Liebesgabe geblieben, denn die 40 
Millionen, die den Brennern geſchenkt werden, 
repräſentiren doch auch eine ganz bedeutende 
Summe? Ganz einig in Bezug auf die Deckungs⸗ 
frage ſchienen die Herren übrigens auch nicht 
geweſen zu ſein, denn aus den Ausführungen 
des Herrn Major Engel gehe hervor, daß er 
durchaus kein Gegner der Bier- und Brannt- 
weinſteuer ſei. Herr Engel habe nach dem Be- 
richt der „Danz. Allgem. Ztg.“ ferner behauptet, 
daß die Koſten für das Militär durch directe 
Steuern aufgebracht würden. das ſcheine ihm 
geradezu ein Druckfehler zu ſein, denn Herr 
Engel müſſe doch wiſſen, daß auch indirecte 
Steuern in Deutſchland ergoben würden, welche 
ar Kopf der Bevölkerung mit je 14 Mark be- 
aſten. 

Herr Richert wies am Schluß feiner Rede dar- 
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Er 


„Und Sie,“ ſagte Felix, „ſind noch unſchuldiger 


dünnen, halbzerſetzten Kittel geſchützten Rücken 
als ich.“ 


genommen werden. Trotz dieſer ſcharfen Beaui- a 
fühlte, es waren Tage und Nächte der entſetzlichſten 


ſichtigung gelingt es zahlreichen „freien“ Sträf- 


Erzählung von Friedrich Thieme. 

55) Nachdruck verboten.] 

Die Minen von Kara find Anlagen zur Gold- 
gewinnung und Verbrecheranſiedeluͤng, welche faſt 
5000 Meilen von Petersburg entfernt in der un- 
geheuren Wildniß Transbaikaliens liegen. Die 
Minen, welche perſönliches Eigenthum des Zaren 
ſind und zu Gunſten ſeines Privatvermögens 
ausgebeutet werden, befinden ſich in „einem öden, 
einſamen Thale zwiſchen den ſeitlichen Ausläufern 
des Jablonoisgebirges“ und beſtehen aus den 
Goldbergwerken nebſt den zu ihrer Ausbeutung 
erforderlichen Einrichtungen, aus den Wohnungen 
der Beamten, aus den Hütten und Niederlafjun- 
gen der Sträflinge. die nach Kara verbannten 
„Verbrecher“ werden gewöhnlich längere Zeit bei 
harter Arbeit in ſtrenger Gefangenſchaft gehalten, 
erſt nach Jahren, nachdem fie ſich als deſſen 
„würdig“ gezeigt haben, vergönnt man ihnen 
größere Freiheit und erlaubt ihnen, mit anderen 
Sträflingen in beſonderen Baracken zu wohnen 
oder mit ihren Angehörigen zuſammenzuziehen. 

Erwerbeß fie ſich durch ihre Aufführung auch 
als „freie“ Sträflinge das Recht auf vertrauen, 
ſo widerfährt ihnen ſchließlich, d. h. nachdem fie 
den größten Theil ihres Lebens als Arbeiter in 
den Minen zugebracht haben, die beſondere 
Gnade, daß man fie für den Reft ihres Lebens 
als Smangskoloniften nach irgend einem Theile 
Oſtſibiriens verſchickt. Selbſtverſtändlich iſt in 
Kara, wo ſich gegen 2000 Sträflinge, dar- 
unter die ſchwerſten gemeinen Verbrecher, 
befinden, die Disciplin und die Bewach- 
ung eine außerordentlich ſtrenge, die arbei- 
tenden Sträflinge ſind ſtets von einem feitge- 
ſchloſſenen Kreiſe bis an die Zähne bewaffneter 
Koſaken umgeben, welche bei dem geringſten 
Widerſtand oder Zluchtverſuch die Gefangenen 
erbarmungslos zuſammenſchießen. die noch nicht 
erprobten oder gefährlichen Sträflinge arbeiten 
in Ketten und eine Anzapl, die als beſonders ge- 
—— gelten, find an Schubkarren gefeſſelt, die 
e, wohin fie auch gehen, mit ſich führen müſſen, 
und die ihnen auch des Nachts und während der 
Arbeit, ja oft ſelbſt in Krankheitsfällen nicht ab- 


lingen nicht nur von den erbeuteten Golde hin 
und wieder eine Kleinigkeit zu unterſchlagen und 
an herumziehende Händler zu verkaufen, ſondern 
es fliehen auch jährlich Hunderte derſelben nach 
den Baihalfee, ſobald die Luft warm genug ge- 
worden iſt, um das Uebernachten im Freien au 
geſtatten “). 


Selig Bolkhofski war von Lazareff den Beamten 
der Mine als „beſonders gefährlich denuncirt 
worden und wurde den Reihen der Schubkarren- 
ſträflinge beigeſellt, ſobald er ſich nur ſoweit er- 
holt hatte, um überhaupt zur Arbeit herange- 
zogen werden zu können. Sein Loos war ein 
unendlich trauriges. Tagsüber harte Arbeit in 
der verpeſteten, kaum athembaren Luft der Berg- 
werke in einer Temperatur, die meiſt unter 
Null war, und gegen die Kälte nicht ein- 
mal durch warme Kleidung geſchützt, dabei 
oft ſtundenlang mit den Füßen im Waſſer 
watend oder ſtehend, Nachts der Aufenthalt in 
einer unreinen dunſterfüllten, von Ungeziefer er- 
füllten Zelle in engſter Gemeinſchaft mit den 
roheſten, ſchmutzigſten Kerlen, die er je geſehen 
— denn man hatte ihn unter die gemeinen Ver- 
brecher geſteckt und ihn fo alle Bergünftigungen 


welche ein Theil der „politiſchen Verbrecher“ zeit- 


weiſe genießt, als Licht, Bücher, Papier uſw. auf 
immer entzogen. Dazu die qualvolle Bürde des 
Karrens, den er mit ſich ſchleppen mußte und der 
ihn an jeder freien Bewegung hinderte, ſa ſelbſt 
des Nachts ihn beſtändig ſtörte und ängſtigte — 
und ferner die Rohheit und Gtumpfheit feines 
Auffehers, eines Bulgaren, namens Zanzikow, 
der ſich ein Vergnügen daraus machte, ſeine 
Untergebenen oder beſſer, ſeine „Sklaven“ — 
denn in Wahrheit waren ſie das — zu quälen 
und zu höhnen, jo daß Bolkhofski, der noch 
unter dem Einfluß ſeiner Krankheit ſtand und zu 
vielen Arbeiten zu ſchwach war, wiederholt ſeine 
barbariſche Peitſche auf den nur durch einen 


) Die Zahl dieſer entlaufenen Sträflinge beträgt in 
ganz Sibirien über 30000. Wer ſich näher über die 
Minen und deren Verhältniſſe informiren will, den 
verweiſen wir auf Kennans mehrfach erwähntes treff- 
liches Reiſewerk. 


Leiden, der grauſamſten Peinigung für einen 
Mann, deſſen hohe, feine Empfindung ihn doppelt 
empfänglich machte für jedes Gefühl der Demüthi- 
gung und für jede Schmach der Ungerechtigkeit, 
für einen Mann, deſſen Geiſt von den höchſten 
Idealen vom glorreichen Bewußtſein feiner Men- 
ſchenrechte erfüllt war, für einen Mann, der ſich 
imſtande fühlte, Großes zu vollbringen und Träger 
der freien Idee, Pionier der Wahrheit und Ge- 
rechtigkeit zu werden! - 

So gut es anging, hielt ſich Felix von feinen 
aufgezwungenen Gefährten zurück und nur zu 
einem derſelben, in welchem er ſeinem ganzen 
Weſen nach einen Mann von Erziehung und 
Bildung vermuthen konnte, zog es ihn beſonders 
hin, doch vergingen mehrere Tage, bevor es ihm 
gelang, ſich dem ſcheuen, furchtſamen und offen · 
bar innerlich ſchwer leidenden Manne zu nähern. 

Eines Abends fand er aber doch eine Gelegen- 
heit, den Unbekannten anzureden, und ſchleunigſt 
benutzte er ſie. 

„Mein Freund,“ ſagte er, des Sträflings Hand 
freundſchaftlich berührend, „Sie ſcheinen mir ein 
Mann von beſſerer Erziehung, als dieſer Aus- 
wurf. Täuſche ich mich, oder habe ich Sie in der 
That irgendwo ſchon einmal geſehen?“ 

Der Andere ſah ihn befremdet, mißtrauiſch an. 

„Wo ſollte das geweſen ſein?“ 

„Vielleicht in Moskau?“ 

Der Sträfling zuckte zuſammen. 

„Wohl möglich,“ erwiderte er leiſe, „ich wohnte 
in Moskau, als ich noch frei und glücklich war. 
Ich heiße Nathan Petrowitſch.“ 1 

„Nathan Petrowitſch?“ rief Felix überraſcht, 
„ſo find Sie alſo jener unglückliche Mann, welcher, 
obgleich unſchuldig, mit mir und meinen Freunden 
zuſammen verhaftet wurde?“ 

„Wenn Sie unter Ihren Freunden die Familie 
Sidorski verſtehen, ſo haben Siekecht. Wer ſind Sie?“ 

„Ich bin Felix Volkhofski.“ 

Nathan Petrowitſch blichte den jungen Mann 
mit einem Ausdruck innigen Mitleids an und 
reichte ihm voll Rührung die Hand. 

„Don Ihnen hab ich viel gehört,“ rief er mit 
Lebhaftigkeit, „und ich bin aufs tiefſte ergriffen, 
Sie in ſolchem Zuſtande zu ſehen.“ 


„Nicht ſo unſchuldig als Sie meinen,“ erwiderte 
der Jude, indem er nervös mit ſeiner mageren 
Hand über ſein während ſeiner langen Haft und 
Leidenszeit faſt grau gewordenes Kaar ſtrich. 
z Sie haben nichts gethan, als vielleicht Ihrer 
Ueberzeugung hier und da unbeſonnen Ausdruck 
verliehen, ich aber — ich habe — (er ſprach die 
nun folgenden Worte langſam und mit ſcharfer 
e einen Richter zu ermorden verſucht.“ 

„Sie?“ 

„Ja,“ Und der Jude erzählte in wenig Sätzen 
ſeine Geſchichte, der er noch eine Bemerkung hin- 
zufügt, die auch unſeren Leſern etwas neues 
bringt, die nämlich, daß der Richter an der Ber- 
letzung nicht geſtorben, ſondern nach mehreren 
Wochen wieder geneſen ſei — ein Umſtand, der 
ihm zwar das Leben gerettet habe, den er aber 
trotzdem jetzt noch aufrichtig beklage. 

„War Jagodhin dieſer Richter?“ 

„Ja“, rief Petrowitſch mit wildem Bliche. 

„So hatte er ſein Schickſal verdient“, beſtätigte 


Felix grollend, „denn er war ein erbärmlicher 


Schurke!“ 7 

„Wie lange währt Ihre Gefangenſchaft?“ fragte 
er nach einer Pauſe weiter. 

„Lebenslänglich.“ 5 

„Wie die meine — doch was heißt lebens ⸗ 
länglich in dieſer Hölle? Ich zweifle, ob Menſchen 
unſeres Schlages ein ſolches Leben drei Jahre 
aushalten!“ 

„Ich habe ſchon daran gedacht, die Zeit abzu- 


kürzen“, murmelte Nathan mit einem bitteren 


Lächeln. 

„Durch Flucht?“ : 

„Nein, dazu hat nur einer der freier gehaltenen 
Sträflinge Gelegenheit.“ 

„Durch Selbſtmord?“ 

„Ja — aber ich habe bisher nicht den Muth 
dazu gefunden. Ein- oder zweimal faßte ich wohl 
den Entſchluß, dem Aufſeher Widerſtand zu leiſten 
— oder einen Angriff auf ihn zu machen, um 
mich niederſchießen zu laſſen, aber die Furcht, 
man könnte mich nicht umbringen, ſondern in 
den unterirdiſchen Kerkern der Feſtung Schlüſſel⸗ 
burg zu Tode quälen, hielt mich davon ab.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


olle doch den freien Willen des einzeinen achten. 
err Jochem ſcheine die Arbeiter dadurch be- 
glücken zu wollen, daß an die Stelle der Freiheit 
des Erwerbes der Polizeizwang trete. (Gtürmi- 
ſcher Beifall.) Wenn Herr Jochem ſagt, wir ver- 
weigerten dem Candidaten eine gebundene 
Marſchroute mitzugeben, und daher konnte ich 
auch in Berlin dafür ſtimmen, daß die Koſten 
für die Derftärkung der Armee auf die ärmere 
Bevölkerung gelegt werden, ſo iſt das eine durch 
Nichts gerechtfertigte Verdächtigung. Die Zrei- 
ſinnigen haben ein Programm; dieſes Pro- 
gramm enthält die Grundſätze, nach welchen wir 
handeln. Nur innerhalb des Programms ver- 
langen wir freie Bewegung. Für Deckung der 
Koften durch neue Steuern auf die Aermeren 
werde ich nicht ſtimmen. Was die Militärfrage 
betrifft, jo werden wir allerdings darauf ver- 
zichten müſſen, uns mit Kerrn Jochem zu ver⸗ 
ſtändigen. Die Herren find für das Milizſyſtem. 
wie es die Schweiz hat, wir nicht. Bemerkens- 
werth iſt es, daß man gerade jetzt in der Schweiz 
zu der Erkenntniß kommt, daß das Milizſuſtem 
nicht ausreicht und daß man eine andere Organi- 
ſation ſchaffen müſſe. Herr Jochem tadelt es, daß 
ich gejagt habe, bei dieſer Frage dürfe es auf 
ein Paar Millionen nicht ankommen. Aller- 
dings, wenn es ſich um die Sicherheit das Bater- 
landes und die Aufrechterhaltung des Friedens 
handelt, der auch für die Arbeiter nothwendig 
iſt, ſo fallen ein Paar Millionen nicht ins Gewicht. 
Dafür müſſen, wenn es nöthig ift, Opfer gebracht 
werden. Eine Partei freilich, deren Führer nach 
dem Ausbruch des franzöſiſchen Krieges nicht für 
die zur Abwehr der Feinde erforderliche Anleihe 
ſtimmten, weil ſie ſagten, da handle es ſich um 
„dunaſtiſche Intereſſen“ und fie könnten neutral 
bleiben, hat ganz andere Anſchauungen über die 
Nothwendigkeit des Heeres. Wir können und 
wollen nicht neutral bleiben (laute Zuſtimmung), 
wenn ein Feind uns mit Krieg überzieht. Da 
gilt es die Bertheidigung alles deſſen, was uns 
theuer und werth ift. Da iſt kein Opfer zu groß, 
denn es gilt dem heimiſchen Herde, es gilt dem 
Baterlande (anhaltender ſtürmiſcher Beifall). 

Wenn dieſe Zeilen in die Hände unſerer Leſer 
gelangen, iſt der Tag der Entſcheidung bereits 
angebrochen. Möge jeder unſerer Parteigenoſſen 
feine volle Kraft daran ſetzen, daß unſer lang- 
jähriger Vertreter, der Mann unſeres Vertrauens, 
der unerſchütterliche Freund und Förderer einer 
freiheitlichen Entwickelung unſeres Volkes als 
Sieger in dem Kampfe gegen den Mann des 
Nückſchrittes, gegen den Feind unſerer geſellſchaft- 
lichen Ordnung hervorgehn. Möge niemand ver- 
fäumen in die Wahlurne feinen Zettel hineinzu- 
legen für den 


Abgeordneten Heinrich Ricert. 
Politiſche Tagesſchau. 


Danzig, 14. Juni. 


Die Arbeiterentlaſſungen an den preußiſchen 
Bahnen werden mit Syſtem betrieben. Kürzlich 
meldeten wir, daß im Bereich der Berliner Eifen- 
bahndirection viele Arbeiter entlaſſen worden 
ſind. Keute leſen wir in einem Bericht aus 
Soeſt, den die „Germania“ bringt, daß an einem 
Tage über hundert Arbeitern, Silfsbremfern und 
anderen nicht feſt angeſtellten Unterbeamten der 
Eiſenbahn ohne Weiteres gekündigt worden iſt, 
fo daß fie auf unbeſtimmte Zeit, die meiſten wohl 
für immer, keinen Berdienft mehr bel der Eifen- 
bahn finden werden. Diele darunter haben 10, 
15, ja über 20 Jahre lang in den Dienſten der 
Eiſenbahn geſtanden, Jahre lang Beiträge ge- 
leiſtet zu den verſchiedenen Hilfs- und Penſions- 
kaſſen und find jetzt mit ſammt ihren Familien 
brotlos. Gerade den älteren Leuten wird es 
ſehr ſchwer, andere Arbeit zu bekommen. Die 
meiſten befinden ſich ſchon jetzt in Noth, da dieſe 
Leute durchweg ſo wenig verdient haben, daß es 
ihnen nicht möglich war, Erſparniſſe zu machen. 
Sie hätten wenigſtens erwarten können, daß 
man ihnen die Entlaſſung eine angemeſſene Zeit 
vorher ankündigte, um ihnen Gelegenheit zu 
geben, ſich anderswo nach Arbeit umzuſehen. 

Wie es möglich gemacht wird, mit einem über 
hundert Perſonen verminderten Perſonal für die 
Sicherheit des Publikums zu ſorgen, iſt uns ein 
Räthſel. Es iſt doch früher ſchon oft genug 
Klage geführt worden über Ueberbürdung des 
Eiſenbahnperſonals. Es ſcheint uns, ſo ſchreibt 
der Gewährsmann des genannten Blattes, eine 
verhängnißvolle und verkehrte Sparſamkeit zu 
ſein, deren man ſich hier befleißigt, und das zu 
einer Zeit, wo alle Einſichtigen drängen auf 
Schutz des Arbeiters, in einem Augenblicke, wo 


man entſchloſſen ift, Millionen für Miltärforderun-: 


gen zu bewilligen. Es herrſcht hier deshalb eine 
erklärliche Erbitterung. Hundert arbeitsloſe 
Menſchen, darunter zahlreiche Familienväter, ſind 
auch keine Kleinigkeit für eine Stadt von 15000 


Bunte Chronik. 


Stettin, 15. Juni. Ein Vogelneſt in einer 
Betroleumiampe. In der Veranda des Sommer- 
gartens eines hiefigen Reftaurateurs find zur Beleuchtung 
deſſelben Pelroleum-Hängelampen angebracht. Bei der 
Aufräumung und Wiederinſtandſetzung derſelben zu 
Beginn der Frühlingszeit wurde die gerade in der 


Miite der Beranda gegenüber dem Eingange zu den 


inneren Räumen des Kauſes befindliche Lampe aus 
dem Geſtelle herausgenommen und zur Ausbeſſerung 


zu einem Klempner geſchicht. Als fie nach etwa vier- 


zehn Tagen wieder eingeſetzt werden ſollte, bemerkte 
man, daß in der Schaale, in die die Lampe geſtellt 
wird, ein Bogelpaar ein Neſt gebaut hatte. Man 
war auf den weiteren Fortgang geſpannt und ließ die 
Vögel gewähren. das Grasmückenpärchen, das ſich 
die Lampenſchgale zum Niſten erwählt hatte, richtete 
ſich häuslich ein. Das Weibchen legte fünf Eier und 
brütete ſie aus, während das Männchen die Fütterung 
übernahm. Jetzt find die junge Vögel aus dem Ci 
entſchlüpft und werden von dem Elternpaar, das ſich 
durch den Verkehr der Gäſte im Garten und unter der 
Deranda nicht im Geringſten ſtören läßt, mit dem 
nöthigen Futter verſorgt. Die Gäſte betrachten mit 
Dergnügen das ſeltene Schauſpiel. Die Beleuchtung 
an dieſer Stelle der Veranda, die natürlich ausgeſetzt 
werden mußte, wird bei der jetzigen Jahreszeit weiter 
nicht vermißt. 

Friedrichroda, 12. Juni. Unſer Kurhaus iſt, wie 
bereits gemeldet, in der Nacht zum Sonnabend nieder- 
gebrannt. Kurz nach 2 Uhr weckte Zeuerlärm die 
ſchlafenden Sommergäſte, und kaum daß die letzten 
derſelben das Freie gewonnen hatten, ſtand auch ſchon 
der hintere Theil des weitläufigen, in der Art unſerer 
Thüringer Landhäuser aus leichtem Holf- und Fach- 
werk beſtehenden Gebäudes in hellen Flammen. Die 
vom Dienſtperſonal des Hauſes angeſtellten Cöſchverſuche 
erwieſen ſich als erfolglos, da nur ganz geringer Waſſer- 
vorrath im Haufe war. Als die Ortsfeuerwehr nahte, 
brannte, fo berichtet der „Gen.-Anz. f. Thür.“, der 
ganze Bau bereits lichterloh. Es war hilfreichen 


Einwohnern ohne Induſtrie, wenn die Armen⸗ 


kaſſe Hilfe leiſten muß. 

Selbſt die „Köln. Ztg.“ fragt Angeſichts der 
Entlaſſungen: „Welchen Eindruck müſſen dieſe 
Entlaſſungen unmittelbkr vor der Wahl machen?“ 
Das nationalliberale Blatt rechnet darauf, daß 
die Stimmen der Entlaſſenen dem focial- 
demokratiſchen Candidaten wohl ſicher find. 
Ein Privatunternehmer würde wohl kaum 
in einer ſo harten Weiſe eingehen, daß er 
ohne jede vorherige Andeutung oder Kündigung 
eine ſo große Anzahl von Arbeitern entläßt und 
troſt- und rathlos auf die Straße ſetzt. Iſt das 
der Segen der vielgerühmten Eifenbahn-Berftaat- 
lichung, daß nunmehr der Staat als unternehmer 
ſolche Plusmacherei treibt? Und ift wirklich mit 
Rückſicht auf die Zinanzlage in Preußen eine 
ſolche Sparſamkeit zu einem Gebot der Noth- 
wendigtzeit geworden, wie kann man dann die 
Mehrbelaftung durch die Militärvorlage recht- 
fertigen? Muß nicht die „Sparſamkeit“ noch um- 
fangreicher ſich geſtalten und noch hartherziger 
werden, müſſen nicht Hunderte, ſondern Tauſende 
von armen Arbeitern entlaſſen und troſt- und 
rathlos dem Elend preisgegeben werden, wenn 
neue Laſten neue Erſparniſſe erfordern? Dieſe 
Wirkung der Militär-Borlage iſt noch nicht ge- 
nügend gewürdigt worden. Mit den bisherigen 
Ge wird es auch nicht ſein Bewenden 

aben. 

Im uebrigen ift die Frage wohl geſtattet, war⸗ 
um hunderte von Eiſenbahnarbeitern plötzlich 
überflüſſig geworden find. Waren ſie wirklich 
überflüſſig, warum wurde dann das Geld ver- 
geudet, indem man ſie im dienſt behielt? Waren 
ſie aber früher nothwendig, ſo ſind ſie es auch 
heute noch, denn der Verkehr ſteigt täglich und 
erfordert immer mehr Menſchenkräfte zur Siche- 
rung des Dienſtes. 


* * 
* 


Die Verlegenheitsausrede. zu dem „Klimbim“ 
Briefe des Hauptmanns Strachk in Senftenberg be- 
merkt das conſervative „Dolk“: „Mag nun Herr 
Strack den Freiſinnigen eine Falle haben ſtellen 
wollen, oder mag er ſelbſt durch die Veröffent- 
lichung des ernſthaft gemeinten Anſchreibens 
hinein gefallen ſein, jedenfalls iſt ſein Vorgehen 
mindeſtens unſchön und in hervorragendem 
Maße politiſch unklug. Mit ſolchen verwerflichen 
Mitteln arbeitet man den Gegnern in die Kände. 
Eine abſichtliche Täuſchung der Gegner iſt unrecht. 
Diel ſchlimmer wäre es freilich, wenn Herrn 
Stracks „Derlegenheitsausrede“ keinen Glauben 
verdiente und er wirklich mit „Freibier“ hätte 


„Stimmenfang“ treiben wollen. das wäre un- 


ehrenhaft. Dann gehörte der Mann weder in 
die conjervative Partei noch in einen Arieger- 


verein. Wir halten eine ſtrenge Unterſuchung 

ß hervor- 

gehoben werden, daß die leitende conſervative 

Preſſe in ihrer Mehrheit die Sache todiſchweigt. 
8 * * 


für dringend erforderlich.“ Es mu 


* 


Eine Handelskammer über Handelsverträge. 
In ihrem Jahresberichte für 1892 jagt die Handels- 
kammer für Aachen und Burtſcheid über die 
neuen Kandelsverträge mit Defterreich - Ungarn, 
Italien, der Schweiz und Belgien, daß ſich die 
Tragweite der einzelnen Verträge zur Zeit noch 
ſchwer beurtheilen laſſe. „Fand doch,“ fuhr fie 
fort, „gerade um die Zeit der Neugeftaltung 
Tarife eine jo weſentliche Berfchiebung der 


träge und demgemäß auch des Erportes ftatt — 


je nachdem man nämlich eine Erhöhung oder 
Verringerung des bis dahin gültigen Zollſatzes 
muthmaßte, — ſo daß die bisherigen Wirkungen 
der Tarife in gewiſſem Grade trügeriſch fein 
können.“ 

Dann aber ſpricht ſich die Handelskammer für 
den Abſchluß weiterer Handelsperträge aus. „Die 
Stellung unſeres Berhältniffes zu Spanien trug 
im Jahre 1892 den Stempel einer fortwährenden 
Verleugnung eines proviſoriſchen Abkommens 
beider Staaten. Es wäre wünſchenswerth, wenn 
ein endgiltiger und günftiger Bertragszuftand uns 
die Gewähr eines baldigen guten Derhältniſſes 
zu dieſem Lande brächte. Mit gleichen Hoffnungen 
blicken wir auch nach dem Oſten. Eine baldige 
Ueberbrückung der Sperre gegen Rußland würde 
gewiß den beiden, in vielen Beziehungen auf 
einander angewieſenen Nachbarländern wichtige 
Vortheile bringen.“ Aus den Berichten über die 
einzelnen, im Bezirk der Handelskammer in 
Aachen vertreten Induſtriezweige heben wir die 
über Spiegelglas hervor. Im April 1892 waren 
die Preiſe für Spiegelglas um faſt 90% gegen 
das Vorjahr gefallen. Eine Bereinigung der 
deutſchen Spiegelglasfabrikanten iſt im Laufe 
dieſes Frühſahrs zu Stande gekommen, doch 
konnte ſie wegen der Concurrenz der belgiſchen 
Hütten die Preiſe nur unweſentlich erhöhen. Der 
deutſche Eingangszoll macht jetzt 40% der Ver- 


kaufspreiſe der belgiſchen Hütten aus, und den- 
7 ³Wü³ TT 


Känden indeſſen gelungen, einen Theil des Mobilars 
und den größten Theil der Effecten der Kurgäſte zu 
retten. Dagegen konnten die Dienſtleute faſt nichts von 
ihren Kabſeligkeiten bergen. Die Kurgäſte (zur Zeit 
des Brandes waren 45 Perſonen einlogirt) ſelbſt irrten 
erſchreckt und meiſtens ſaſſungslos um die Brandſtätte. 
Viele waren kaum mit dem Nothwendigſten bekleidet. 
So fiel eine Dame auf, die ängſtlich ſchreiend umher⸗ 
irrte und deren ſchlanke Figur nur das allernoth- 
wendigſte Kleidungsſtück bedeckte. Doch hatte fie noch 
Zeit gefunden, ihren Capothut aufzuſetzen. Ein Herr 
ſpazierte gemüthlich in Unterhoſen umher, das Haupt 
mit einem Cylinder geſchmückt. Eine ältere Dame hatte 
— den Stiefelknecht gerettet, den fie krampfhaft feft- 
hielt. Eine andere Dame, nur mit einem leichten Unter⸗ 
roche bekleidet, hatte die Unterbeinkleider ihres Ge⸗ 
mahls um den Kals geſchlungen. Doch die Situation 
war nicht darnach angethan, humoriſtiſchen Betrachtungen 
Raum zu geben. Es fanden ſich bal gaſtfreundliche 
Einwohner, die den obdachloſen Kurfremden Unter- 
kunft boten. Inzwiſchen hatte die Feuerwehr ſich ver⸗ 
gebens bemüht, den gierigen Flammen Einhalt zu thun. 
Es war auch Kilfe aus der Umgegend . 
die Feuerwehren aus Tabarz, Cabarz, Waliershaufen, 
Gotha u. ſ. w. Die Löſchmannſchaften mußten ſich da- 
mit begnügen, das Feuer auf feinen Herd zu beſchränken. 
Das Kurhaus ift im Laufe des Tages ganz nieder- 
gebrannt. In Zriedrichroda herrſcht eine recht nieder- 
geſchlagene Stimmung. Einige Kurgäſte waren fo er- 
regt, daß ſie ſofort abreiſten. 

Luzern, 7. Juni. Auf der Stanferhornbahn kam 
letzten Freitag Abends ein Dampfkeſſel zu ſchwerem 
Schaden. Er ſollte auf den Berg transportirt werden, 
um bei ſchwacher elektriſcher Kraft als Nachhülfe zu 
dienen. Beim Wagenwechſei in der Blumatt riß aber 
der Keſſel aus, fiel in großen Säßen die dort ſteile 
Bahnlinie hinunter und ſchließlich in den Wald hinaus. 
Menſchen wurden, wie die „Allg. Schw. 31g.“ berichtet, 
glücklicherweiſe nicht verletzt; dagegen ſoll der Keſſel 
bei der Reife feine urſprüngliche Geftalt gänzlich ein- 
gebüßt haben. 
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noch können letztere mit Erfolg in deutſchland 
concurriren! 

Der Grund ift in der Ueberproduction zu 
ſuchen, von der der Bericht ſagt: „Das Streben 
nach einer internationalen Vereinigung der 
Spiegelglas producirenden Hütten dürfte zwar 
Ausſichten auf ein Zuſtandekommen haben, doch 
hat es den Anſchein, daß dieſelbe auf die Dauer 
nicht zu halten ſein wird, da die Nachfrage nach 
Spiegelglas nicht im Verhältniſſe zu dem durch 
die Neueinrichtung zweier großen Hütten in 
Belgien und einer ſolchen in Deutſchland entitan- 
denen vermehrten Angebote ſteht.“ 

* * 


* 

Erfahrungen mit der franzöſiſchen Börſen⸗ 
ſteuer. An der Börſe bot ſich geſtern in den 
erſten Nachmittagsſtunden den Borübergehenden 
ein ſeltſames Schauſpiel. Statt des üblichen 
wüſten Gebrülles und Gejohles drangen die 
Töne eines vielftimmiggefungenen „De profundis“ 
aus dem Innern des falſch-griechiſchen Tempel- 
baues, und in der weit geöffneten Thür wurde 
ein Zug ſichtbar, der gemeſſenen Schrittes heraus- 
kam und langſam die Säulengänge entlang um 
das Kaus wandelte. In ſeiner Mitte trugen 
einige Börſenjünglinge einen Kranz von Todten- 
blumen, der einen Bleiſtift und ein Schreib- 
büchlein umgab. der Aufzug ſollte ſinnbildlich 
das Begräbniß der Schreibſachen bedeuten, mit 
denen an der Vörſe Geſchäftsaufträge ertheilt, 
ausgetauſcht und verzeichnet werden. Es bethei- 
ligten ſich an ihm alle Makler, Culiſſiers und 
Remiſiers. Sie alle wollten zeigen, daß ſie um 
den Tod des Geſchäftes klagen. die neue 
5 hat es nach ihrer Behauptung ge- 
ödtet. 

Es ſei nun zunächſt feſtgeſtellt, daß die Börfen- 
leute ſich ſehr getäuſcht haben, wenn ſie etwa 
hofften, durch ihren witzloſen Ulk beſondere Theil- 
nahme für ihr Schickſal zu erwecken. Die Unbe- 
theiligten ſagen ſich, daß es dieſen Leutennoch nicht 
gar ſo ſchlecht gehen kann, wenn ihnen Luſt und 
Launen zu Narrenspoſſen bleiben. Aber wenn 
außerhalb der Kreiſe berufsmäßiger Schacherer 
kaum Jemand die Börfenleute bedauert, fo ſtellt 
man doch Betrachtungen darüber an, wie hier 
Geſetze gegeben werden. Wenn Regierung und 
Kammer beabſichtigt hätten, mit Hilfe des neuen 
Steuergeſetzes das Börſenſpiel vollſtändig auszu- 
rotten, fo wäre nichts zu jagen, denn in dieſem 
Falle wäre das Mittel dem Zwecke angemeſſen 
und die Abſicht des Geſetzgebers erreicht. Aber 
Regierung uud Kammer haben nichts derartiges 
gewollt. Sie haben Warnungen gegenüber aus- 
drücklich betont, daß nichts ihnen ferner liege als 
das Börſengeſchäft zu ſtören. 

Der Sinanzminiſter hat ernſtlich gehofft, daß die 
Umſätze keine Einſchränkung erleiden werden; er 
hat das Ergebniß der Steuern auf 12 Millionen 
angeſchlagen; er rechnet ängſtlich auf dieſe Ein- 
nahme, deren Ausfall das Gleichgewicht des Haus- 
halts aufheben würde, er iſt verblüfft, da er 
wahrnimmt, daß die Steuer vorausſichtlich keine 
drei Millionen ergeben wird, die Einnahmen für 
Draht-Mittheilungen und Fernſprechen aber gleich- 
zeitig mindeſtens um denſelben Betrag zurückgehen 
werden, und dieſer Mangel an Vorausſicht ver- 
urtheilt die Geſetzgeber, die ſich abermals gänzlich 
unfähig gezeigt haben, die Wirkung ihres täppi- 
gen Eingreifens in verwickelte Berhältnifje ver- 
nünftig zu ermeſſen. f 


* 
— 


Als während der letzten Reichstagstagung die 
„Fälle von Beſchlußunfähigkeit ſich häuften, konnte 
man in Pariſer Blättern hämiſche Bemerkungen 
hierüber leſen. Wie wenig berechtigt die franzö⸗ 
ſiſche Preſſe zu ſolcher Splitterrichterei iſt, erhellt 
aus Vorgängen in der franzöſiſchen Kammer, 
über die ſich das „Journ. des Déb.“, gewiß ein 
unverdächtiger Zeuge, ebenſo offen wie bitter aus- 
ſpricht. Am Sonnabend beendete die Kammer 
die Berathung des Geſetzes über Arbeitsunfälle. 
Die erſten Artikel hatten langathmige Erörter- 
ungen hervorgerufen, dann aber wurde das Haus 
der Angelegenheit überdrüſſig und erledigte die 
reſtlichen dritthalb Dutzend Artikel in einem Zuge. 
Die Annahme des Geſetzes erfolgte mit 510 gegen 
6 Stimmen. der Werth dieſer anſcheinend ſo 
achtunggebietenden, die Pflichttreue der galliſchen 
Bolksvertreter rühmlich bezeugenden Stimmziffer 
ſchmihzt aber bei näherem Zuͤſehen kläglich zu- 
ſammen. Thatſächlich waren nicht hundert Abge- 
ordnete bei der Abſtimmung anweſend. „Auf 
einigen Bänken der Kammer“ murrt das „Journ. 
des Débats“, giebt es wahre Stimmzettel-Neſter; 
die Eingeweihten wiſſen, wo ſie dieſe zu ſuchen 
haben. Was uns überraſcht, iſt nicht, daß ſich 
500 Abſtimmende finden, wenn niemand in der 
Kammer iſt, ſondern daß ſich ihrer nicht noch 
mehr finden. Wenn ein anweſender Abgeord- 
neter für 20 abweſende geſtimmt hat, ſo kommt 
ein zweiter, der dieſelbe aufs neue abſtimmen 
läßt, mitunter in entgegengeſetztem Sinne. Wird 
man lange dieſe Comödie vor den Wählern 
ſpielen? ...“ Wenn die Wähler ſichs gefallen 
laſſen — warum nicht? 
* 


* 

Nußland und Bulgarien. die ruſſiſche Preſſe 
hatte ſich in letzter Zeit in auffallender Ueberein- 
ſtimmung dahin ausgeſprochen, die nächſtliegende 
Aufgabe Rußlands müſſe das Beſtreben bilden, 
die eigenen Berhältniffe im Innern auszubauen 
und den panſlaviſtiſchen Gedanken aus feiner 
Politik nach Möglichkeit auszuſcheiden. Man hatte 
gerade auf das undankbare Bulgarien eremplifi- 
cirt, wo man in der Dermählung des Prinzen 
Ferdinand und der damit wenigſtens theilweiſe 
zuſammenhängenden, von der großen Sobranje 
einmüthig angenommenen Verfaſſungsänderung 
ein deutliches Anzeichen für die Abneigung ſah, 
ruſſiſchem Einfluß in abſehbarer Zeit Eingang zu 
geſtatten. In ruſſiſchen Regierungskreiſen find 
gerade dieſe beiden Vorgänge in Bulgarien an- 
ſcheinend übler vermerkt worden, als dies bisher 
in der ruſſiſchen Preſſe zum Ausdruck kam. Man 
hat an der Newa wieder die Zuflucht zu dem 
Mittel genommen, Bulgarien an ſeine Schuld an 
Rußland zu mahnen, ein Mittel, das bisher noch 
faſt immer dann von Rußland angewandt wurde, 
wenn es das Bedürfniß fühlte, ſich nachdrücklich 
in Erinnerung zu bringen. 

Nach einer Petersburger Drahtmeldung des 
„Reut. Bür.“ that die ruſſiſche Regierung Schritte, 
um ihre zuerſt im dezember 1892 geſtellte Forde- 
rung an Bulgarien um Zahlung von zwei Mill. 
Rubel als Abſchlag auf die Koſten der ruſſiſchen 
Beſetzung Bulgariens in den Jahren 1878—1879 
zu erneuern. Die deutſche Regierung wurde er- 
ſucht, die Aufmerkſamkeit der bulgariſchen Re- 
gierung wiederholt auf dieſe Angelegenheit zu 


ſcheinen. 


Enthüllungen aus der franzöſiſchen Kammer. 


lenken. Wenn dieſe Summe gezahlt wird, ſchuldet 
Bulgarien Rußland in Gemäßheit des Vertrages 
vom 28. Juni 1883 noch 3018250 Rubel, ſowie 
kleinere Beträge für Waffen, die Rußland Bulgarien 
geliefert hat. 
* * 
* 

Die Candcommiſſion zu Apia, welche nach 
dem Gamoa-Bertrage vom Jahre 1889 eingeſetzt 
wurde, um die zahlreichen Landanſprüche, welche 
auf, die Samoa Ländereien von den An- 
gehörigen verſchiedener Nationalitäten er- 
hoben wurden, zu prüfen und eine endgiltige 
Entſcheidung zu treffen, hat, wie die „Kreuzztg.“ 
hört, mit vielen Schwierigkeiten inſofern zu 
kämpfen gehabt, als ihre Mitglieder oft nicht bei- 
ſammen waren. Zuerſt fehlte der amerikaniſche 
Commiſſar Ide, der einige Monate ſpäter als 
die anderen ankam; dann kehrte er bald nach 
Nordamerika zurüch, und ſein Nachfolger 
Ownspeak ließ wieder einige Zeit auf ſich 
warten. Der deutſche Commiſſar Eggert wurde 
krank und durch Herrn Greiner aus Sydney er- 
ſetzt. Jetzt iſt Mr. Omnspeak wieder von Samoa 
abgereiſt. Obwohl nun die Landcommiſſion mit 
großer Ausdauer gearbeitet und den Haupttheil 
ihrer Aufgaben gelöſt hat, konnte ſie doch mit 
ihren Arbeiten in der ihr vom Samoa - Vertrage 
geſtellten zweijährigen Friſt nicht fertig werden. 
In Folge deſſen haben unter den Vertrags- 
mächten Verhandlungen ſtattgefunden, denen zu- 
folge die Friſt für die Landcommiſſion bis Ende 
März; 1894 verlängert worden iſt. Ob dieſer 
kurze Zeitraum zur Erledigung der noch offenen 
Landfragen ausreichen wird, muß fraglich er- 
Amerika wird einen neuen Commiſſar 
entſenden. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 14. Zuni. 

Der Eiſenbahn Stations -Aſſiſtent S. hatte 
ſich vor einiger Zeit in dem Kanal bei Plößenſee 
ertränkt. Der Perſtorbene, der bei der Gepäck⸗ 
Expedition auf dem Bahnhof Friedrichſtraße an- 
geſtellt war, wurde derzeit mit zweien ſeiner 
Collegen zu je mehrwöchiger Gefängnißſtrafe ver- 
urtheilt, weil für en im erachtet worden war, 
daß die Angeklagten ſich durch Fälfhung von 
Gepäck -Begleitſcheinen einen Vortheil verſchafft 
hatten. Einer der Verurtheilten beruhigte ſich 
bei dem Erkenntniſſe, die beiden anderen legten 
Revifion ein. Sie hatten keinen Erfolg. S. nahm 
ſich darauf das Leben. Die Befürchtung der 
Hinterbliebenen, daß man ihnen die Penſion vor- 
enthalten würde, hat ſich glücklicherweiſe nicht 
beſtätigt. Etwa acht Tage nach dem Tode des G. 
erſchien deſſen Vorgeſetzter bei der Wittwe, zahlte 
ihr im Auftrage feiner Behörde das Gnaden- 
gehalt für den folgenden Monat aus und machte 
ihr gleichzeitig die Mittheilung, daß ihr die geſetz⸗ 
liche Penſion ausbezahlt werden würde. der 
College des Verſtorbenen, deſien Revifion eben- 
falls verworfen wurde, ift inzwiſchen vom Kaiſer 
begnadigt worden, die Behörde hat ihn auch im 
Dienſt belaſſen. 

Kaſſel, 14. Juni. Eine confervativ-antifemi- 
tiſche Berfommlung, in welcher Stöcker reden 
wollte, wurde von Socialdemokraten geſprengt. 

Deſterreich-Ungarn. 

Kladno, 13. Juni. Seit geſtern ftreiken ſämmt⸗ 

liche Bergarbeiter der neun Schächte des hie- 
ſigen Kohlenreviers, ſowie der Schlaner Caroli- 
zeche, zufammen 5103 Mann. 
Die heute Vormittag geführten Verhandlungen 
der Bergwerksdirection mit den Streikenden ſind 
reſultatlos verlaufen. Gendarmerie und Militär 
zerſtreuten die Menge. Auf fortgeſetztes Bitten 
um Militärfuccurs wird wahrſcheinlich noch ein 
drittes Bataillon Infanterie hierher beordert 
werden. 

Fünfkirchen, 13. Juni. Etwa 400 Arbeiter 
haben die Arbeit wieder aufgenommen. Ein 
Trupp Streikender griff früh die aus dem 
Schacht heraufgekommenen Arbeiter an. Huſaren⸗ 
Patrouillen ſtellten die Ordnung wieder her. Es 
wurden dabei mehrere Rädelsführer verhaftet. 

Spanien. 

Madrid, 13. Juni. Geſtern Abend ift in dem 
Garten bei dem Königspalais eine Petarde 
erplodirt. Es find Ueberreſte von dem Explo- 
ſionskörper nicht gefunden worden. 


Schiffs-Nachrichten. 
New-Condon im Staate Connecticut, 14. Juni. Das 
norwegiſche Vikingſchiff iſt wohlbehalten eingetroffen 
und enthuſiaſtiſch begrüßt wurden. Das Fahrzeug iſt 
ausgezeichnet im Stande. An Vord befindet ſich alles 


wohl. 

— 13. Juni. Das engliſche Schiff „,Pareific-, 
welches am 16. Februar von Mauritius nach Bombay 
abgegangen war, iſt 2 am 19. Februar im 
indiſchen Dean mit allen an Bord befindlichen Ber- 
ſonen untergegangen. 

— —  ——— 
Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 14. Juni. 
Witterung für Freitag, 16. Juni: 

Wechſelnd wolkig mit Sonnenſchein, kühler, 

ſtarker Wind. Stürmiſch a. d. Küſten. 
* * 


* 

* Geht rechtzeitig zur Wahl! Diele Wähler, 
beſonders aus dem Kleinbürgerſtande und der 
Hausinduſtrie, haben die Gewohnheit, erſt in der 
letzten Stunde vor Schluß der Wahl in das 
Wahllocal zu gehen, um dort ihr Wahlrecht aus- 
zuüben und dann bis zur Auszählung der ab- 
gegebenen Stimmen und der Verkündigung des 
Wahlreſultates zu verbleiben. die Zolge dieſer 
Gewohnheit, beſonders an Urnen mit großer 
Wählerzahl, iſt nicht ſelten die, daß um 6 Uhr 
Abends, wo die MWahlhandlung geſetzlich zu 
ſchließen iſt, eine mehr oder minder große Zahl 
von Wählern noch zu wählen hat, aber nicht 
mehr zur Ausübung des Stimmrechts gelangen 


kann. 

Der $ 9 Abſ. II des Wahlreglements lautet: 

„die Wahlhandlung beginnt um 10 Uhr Vormittags 
und wird um 6 Uhr Nachmittags geſchloſſen.““ 

Der Wahlvorſtand handelt alfo durchaus korrekt, 
wenn er mit dem Glockenſchlag 6 Uhr die Wahl- 
handlung ſchließt und auch die im Local etwa 
noch anweſenden Wähler nicht mehr ihre Stimme 
abgeben läßt. die Wahlprüfungs-Commiſſion 
hat wiederholt in dieſem Singe entſchieden. 

Wer alſo nicht um ſein Wahlrecht kommen 
— 9 ſich zur rechten Zeit in das Wahl- 
Loca 


* * 
* 

* Zur Reichstagswahl. Eine ganze Anzahl 
von Briefen, welche vom freiſinnigen Wahlbureau 
verſchickt worden find, find als unbeſtellbar zu- 
rückgenommen. Es iſt dies wohl deshalb ge- 
ſchehen, weil die Wähler ſeit dem 1. April ihre 
Wohnung verändert haben. Wir machen deshalb 


— — 


nochmals darauf aufmerkſam, daß jeder Wähler 
in dem Bezirk ſeine Stimme abzugeben hat, in 
welchem er vor dem 1. April ſeine Wohnung 
gehabt hat. Die Wahlbezirke find durch Anſchlag 
an den Säulen bekannt gemacht. Wahlzettel für 
den freiſinnigen Candidaten, Abg. Rickert, werden 
vor jedem Wahllokal bereit gehalten. 


* 

* Eine alte Lüge. In dem hieſigen focial- 
demokratiſchen Blatte finden wir gelegentlich 
einer Polemik gegen die Ausführungen des Herrn 
Rickert folgende Bemerkung: 

„Daß Herr Rickert perſönſich den Genoſſen etwa 
Lokale abgetrieben, haben wir gar nicht behauptet; 
übrigens hat der meiſt aus Anhängern der freiſinnigen 
Partei beſtehende Bildungsverein ein eigenes Haus mit 
ziemlich großem Saal; die Behauptung, die freiſinnige 
Partei habe üder keinen einzigen Saal in Danzig das 
Verfügungsrecht, iſt daher, wenn man keine Gilben- 
ſtecherei treiben will, mindeſtens ſehr gewagt, “ 

Das alte Sprichwort, daß Lügen kurze Beine 
haben, ſcheint bei dieſer Lüge doch nicht zutreffend 
zu ſein, denn ſie kehrt nun ſchon ſeit mehreren 
Jahren mit großer Hartnäckigkeit in den Reden 
der Gocialdemokraten wieder. Wir müſſen des- 
halb uns der Pflicht unterziehen, die Sache hier 
nochmals richtig zu ſtellen. Das Bildungsvereins- 
haus iſt an einen Oeconom verpachtet, und der 
Derein hat ſich nur die Benutzung des Saales 
für gewiſſe Tage zu ſeinen Zwecken vorbehalten. 
Darüber hinaus hat er durchaus nicht das ge- 
ringſte Verfügungsrecht. Als vor einigen Jahren 
wegen Ueberlaſſung des Saales an die focial- 
demokratiſche Partei zur Abhaltung von Volks- 
verſammlungen verhandelt wurde, erklärten die 
Kriegervereine, welche im Bildungsvereinshauſe 
ihre regelmäßigen Berfammlungen abhielten, daß 
fie ſoſort ausziehen würden, wenn der Saal den 
Socialdemokraten überlaſſen würde. Da durch 
das Zortbleiben der Kriegervereine dem Wirthe 
beträchtliche Einnahmeausfälle entſtanden wären, 
ſo lehnte er die Kerausgabe ſeines Saales ab. 
Der Bolksbildungsverein hatte contractlich nicht 
die geringſte Mocht, die Herausgabe des Saales 
zu erzwingen. Kerr Jochem möge daher feine 
Vorwürfe künftighin an die Adreſſe der Arieger- 
vereine richten und uns ungeſchoren laſſen. 

* * 


* 

* Das Kreisblatt — nur für Conſervative. 
Bon conſervativer Seite iſt in dieſen Tagen zu 
Gunſten des Herrn von Kries in der Stadt 
Strasburg und Umgegend ein Flugblatt verbreitet 
worden, in dem folgendes zu leſen iſt: 

„Denn Zreiheit und Gerechtigkeit wollen wir Con- 
fervative auch, nur ſehen fie bei uns anders aus als 
bei den Liberalen.“ 

Wähler! Wollt Ihr wiſſen, wie conſervative 
Freiheit und Gerechtigkeit ausſieht, heißt es in 
einer Zuſchrift an den „Geſelligen“ fo hört fol- 
gendes: 1 

Am 8. d. M. übergab ich dem Verleger und 
Drucker des hieſigen Kreisblatts folgende Annonce: 

„Wähler des Wahlkreiſes Graudenz-Strasburg! 
Wählet Herrn Rittergutsbeſitzer B. Plehn in Gruppe!“ 
mit der Bitte um dreimalige Veröffentlichung im 
Kreisblatte. 

Dieſes Kreisblatt beſteht aus einem amtlichen 
Theil, für deſſen Redaction das Königl. Land- 
rathsauc ſich verantwortlich zeichnet, und einem 
nichtamtlichen Theil, deſſen Redacteur der Drucker 
und Verleger des Blattes iſt. Selbſtverſtändlich 
ſollte die Veröffentlichung des Inſerats in dem 
nichtamtlichen Theile erfolgen. 

Noch an demſelben Tage erhielt i 
von dem Verleger die Mittheilung, daß er das 
Inſerat nicht aufnehmen dürfe. Auf Befragen 
erfuhr ich, daß das Verbot der Aufnahme von 
dem Herrn Landrath erlaſſen ſei. Am 10. d. M. 
bat ich um die Deröffentlichung eines anderen 
Inſerats, daß Wahlzettel für Herrn Plehn bei 
mir zu haben ſeien. Seltſamer Weiſe ließ der 
Derleger mich erſuchen, mich über die Aufnahme 
dieſes Inſerats zuvor mit dem Kerrn Landrath 
zu verſtändigen. Als ich das ablehnte, erhielt ich 
die Antwort, daß ich am 12. cr. erfahren würde, 
ob das Inſerat aufgenommen werden er oder 
nicht. (der Herr Landrath war am 10. cr. 
verreiſt.) 

Die Antwort traf heute Morgen pünktlich ein 
und lautete, daß die Aufnahme verweigert werde, 
der Herr Landrath wolle ſie nicht. 

Wähler! das iſt conſervative Freiheit, welche 
jedem geftattet, das zu thun, was — der Herr 
Landrath will! 

Wie ſteht es nun aber mit der conſervativen 
Gerechtigkeit? Das Verbot der Aufnahme des 
zweiten Inſerats, der Mittheilung, wo Wahl- 
zettel für Herrn Plehn zu haben ſeien, iſt erfolgt, 
trotzdem dasſelbe Kreisblatt zuvor zweimal ein 
Inſerat veröffentlicht hatte, daß Wahlzettel für 
Kerrn von Kries in eben der Buchdruckerei zu 
N ER in send 5 Kreisblatt hergeſtellt 
wird. anler, das heißt unparteiiſch, das hei 
gerecht gehandelt. 5 4 ie beißt 

* 

* Inſpectionsreiſe. Durch den Miniſterial- 
director, Wirkl. Geh. Ober-Regierungsrath . — 
aus Berlin, dem Eiſenbahn-Directions-Präſi⸗ 
denten Pape aus Bromberg und einige Mit- 
glieder der Eiſenbahn-Direction fand vorgeſtern 
die Bereiſung der Strecke Königsberg-Danzig 
ſtatt. Auf der Reife wurde in Elbing die Schichau- 
ſche Werft und in Marienburg der Schloßbau 
beſichtigt. 4 


> 
* 

§ Weſterplatte. Mit Anfang dieſer Woche 
haben auch die täglichen Concerte in dem Kur- 
garten begonnen. Dieſelben werden abwechſelnd 
von den Capellen des Knfanterie-Regts. Nr. 128 
und der Leib-Fuſaren ausgeführt. Zwar iſt der 
Beſuch immer noch mäßig, jedoch wird ſich das 
ändern, ſobald die Seebäder eröffnet find. Das 
ſoll ſchon am morgigen Tage geſchehen, nachdem 
geſtern die übliche Revifion durch die Polizei und 
Baubehörde ftattgefunden hat. Einen recht freund- 
lichen Eindruck macht auf die Beſucher der Wefter- 
latte auch die Strandhalle. Diefelbe erſcheint 
aſt ganz in Grün vergraben, gewährt aber trotz- 
dem einen freien Ausblick auf den Strand und 
die See. Schön ſind namentlich die vor derſelben 
unter mühevollen Vorarbeiten gepflanzten Linden, 
deren üppige Kronen ſchon ein dichtes Laubdach 
bilden, das angenehmen Schatten verbreitet und 
ein unbehindertes Sitzen im Freien geſtattet. Auch 
das Innere der Strandhalle ift in ſinniger und 
ſchöner Weiſe von dem Wirthe, Herrn Feierabend, 
mit buntem Blumenflor und einer recht reich 
haltigen Geweihſammlung ausgeſchmückt. Schöne 
Tage, und namentlich ſchöne Sonntage, führen 
darum auch Gäſte in ſolchen Mengen hierher, daß 
die zur Verfügung ſtehenden Raume ſie kaum zu 
faflen vermögen. N 


* 
* 


indeſſen 


* Genoſſenſchafts-Verband. In Marggra- 


bowa fand dieſer Tage der Verbandstag der oft- 


und weſtpreußiſchen (Schulze-Delitzſch'ſchen) Credit⸗ 


Genoſſenſchaften ſtatt, auf welchem 41 Vereine 
durch 78 Deputirte vertreten waren. Dem auf 
dem Berbandstage vom Derbands-Director Kopf- 
Inſterburg, der einſtimmig wiedergewählt wurde, 
erſtatteten Jahresbericht entnehmen wir folgende 
Angaben: Von den dem Verbande angehörenden 
79 Genoſſenſchaften haben 3 keine Abſchlüſſe ein- 


geſendet. Die Mitgliederzahl der anderen 76 
Vereine betrug am Ende des Jahres 1892 
40849 mit 8861628 Mk. Guthaben und 


1663630 Mk. Reſervefonds. Ihr Gefammt- 
Betriebsfonds betrug 30 186 608 Mk. und weiſt 
eine Zunahme von 20 906 Mk. nach. Darlehne 
wurden den Mitgliedern gewährt auf Wechſel 
101 907 812 Mk. und in laufender Rechnung 
10 770 718 Mk. Der Zinsfuß dafür bewegte ſich 
in den einzelnen Vereinen zwiſchen 4 und 7 Proc., 
berechnet ſich im allgemeinen Durchſchnitt auf 

Proc. Die Bermaltungskoften betrugen zu- 
ſammen 377 725 Mk. (1,2 Proc. des Betriebs- 
fonds), Berlufte find im ganzen 59 912 Mk. 
(0,19 Proc. des Betriebsfonds) zu verzeichnen, 
dagegen beziffert ſich der Reingewinn auf 
619 788 Mk. (2,5 Proc. des Beiriebsfonds). Bon 
demſelben wurden im Durchſchnitt 5,9 Procent 
Dividende gezahlt und außerdem für gemein- 
nützige Zwecke die Summe von 6712 Mk. ge- 
währt. Das Reſultat der Abſchlüſſe ift allgemein 
befriedigend und conſtatirt ein langſames, 
ſicheres Steigen des Genoſſenſchaftsweſens, nur 
regt der Kerr Berbands-Director an, diejenigen 
Vereine, welche bisher hohe Dividenden bis 


10 Proc. gegeben haben, möchten doch über- 


legen, ob es nicht beſſer wäre, den Zinsfuß für 
die Vorſchüſſe zu ermäßigen und den Mitgliedern 
hierdurch einen Vortheil ſtatt hoher Dividenden 
zuzuwenden. 2 

* 

»Thierſchutzverein. In einer geſtern Abend 
abgehaltenen Commiſſionsſitzung wurde definitiv 
beſchloſſen, von einer Derbandsausſtellung in 
dieſem Jahre abzuſehen, hingegen wird der Ver- 
ein mit ſeinen damen am Mittwoch, 5. Juli, auf 
dem Dampfer „Drache“ eine Fahrt nach Hela 
unternehmen, an der ſich auch Gäſte betheiligen 
können. Bon Kela aus foll der Dampfer auf 
ſeiner Rückkehr auch an der Weſterplatte halten. 
Der Kurgarten wird feſtlich geſchmückt ſein. 
Ferner wurde beſchloſſen, einen Verband der 
weſtpreußiſchen Thierſchutzvereine mit dem Sitz 
in Danzig definitiv zu gründen. Schließlich be⸗ 
ſchloß man, die geplante Ausſtellung im nächſten 
Jahre und zwar auf der Weſterplatte adzuhalſen. 


»Berufsgenoſſenſchaftliches Schiedsgericht. 
In der geſtern unter dem Porſitze des Herrn Re- 
gierungsraths E. Meyer abgehaltenen Sitzung 
des Schiedsgerichts für die Section IV. der nord- 
öſtlichen Baugewerks-Berufsgenoſſenſchaft, bei der 
aus dem Stande der Arbeitgeber die Herren 
Zimmermeiſter Bergmann und Maurermeiſter 
Prochnow aus Danzig und aus dem Stande der 
Arbeitnehmer die Herren Zimmerpolier Haefe 
aus Elbing und Guſtrau aus Danzig fungirten 
und die Genoſſenſchaft durch Herrn Zimmer- 
meiſter Herzog vertreten wurde, kamen folgende 
Berufungsklagen zur Verhandlung: 

1) Der 39 jährige Maurer Auguſt Liſſau aus Koni 
fiel am 27. Oktober v. J. nach beendigter Arbeit pr 


dem Wege von der am Krojanker See gelegenen Be- 


triebsſtätte nach ſeiner Wohnung von einem ſeinem 
Arbeitgeber, Maurermeiſter Böttcher, gehörigen FZuhr- 
werk während der Zahrt herunter und wurde von 
demſelben überfahren. Hierbei will Liſſau eine 
Queiſchung der rechten Hand erlitten haben, infolge- 
deſſen die letzten beiden Finger ſteif geblieben ſeien. 
Seine an die Genoſſenſchaft erhobenen Anſprüche anf 
Gewährung einer Unfallrente hat dieſelbe zurückge⸗ 
wieſen, weil Liſſau den Unfall nicht im Baubeiriebe, 
ſondern lediglich bei Ausübung ſeiner privatwirth⸗ 
ſchaftlichen Intereſſen erlitten habe. Hiergegen legte 
er friſtzeitig Berufung ein und führt zur Begründung 
derſelben an, daß ſich auf dem Wagen verſchiedene 
Bauutenſilen befanden, auf welche er und die übrigen 
auf dem Wagen befindlichen Maurer zu achten ua 
ätten, um ein Verlorengehen zu vermeiden. Jum 
eweiſe hierfür beruft er ſich auf die Auskunft der 
Arbeitsleute Beskau und Utecht in Konitz. Die be- 
klagte Genoſſenſchaft macht dem gegenüber geltend, 
daß durch die Vernehmung der vorerwähnten Zeugen 
nicht erwieſen ſei, daß Liſſau von dem Betriebsunter- 
nehmer den Auftrag er habe, an dem Unfalltage 
den Transport der auf der Betriebsſtätte überflüffig 
gewordenen Utenfilien nach dem Lagerplatz in Konitz 
zu begleiten; es ſeien hierzu auch zweifellos nicht, wie 
er angebe, mehrere Leute erforderlich geweſen. Eben- 
ſowenig aber habe Liſſau von dem Unternehmer den 
Auftrag gehabt, = feiner Beförderung von der Be- 
triebsſtätte nach Konitz deſſen Fuhrwerk zu benutzen. 
Sie beantragt daher, die Berufung zu verwerfen. Der 
Gerichtshof beſchloß neue Beweiserhebung. 

2) Am 7. Auguft 1891 erlitt der 33 jährige Maurer- 
geſelle Franz Kühnel aus Ujeſt im 3 von 
Paul Münchau in Pr. Stargard durch Herabfallen von 
einem 2½ Meter hohen Mauergerüſt einen Unfall. Die 
Genoſſenſchaft hat indeſſen die Gewährung einer Unfall- 
rente abgelehnt, weil nachtheilige Folgen für die Er⸗ 
werbsfähigkeit des Kühnel aus dem Unfall nicht zurück⸗ 
geblieben ſeien. Gegen den Ablehnungsbeſcheid hat 
Kühnel rechtzeitig Berufung eingelegt, indem er be- 
hauptet, durch den Unfall vollſtändig erwerbsunfähig 
zu ſein und beruft ſich auf die abgegebenen Gutachten 
der Aerzte Mai in Pr. Stargard und Haegeli in Schwetz. 
Die beklagte Genoſſenſchaft beantragt Zurüchweiſung 
der Berufung, weil Kühnel durch die nach feiner Hei- 
math ſrotz Abrathens des Dr. Mai unternommene Reiſe 
feine Wiederherſtellung benachtheiligt habe; eine Be- 
ſchränkung in ſeine Erwerbsfähigkeit aber nach An- 
gabe des Dr. Freiſel zu Leſchwitz und der Polizei-Ver⸗ 
e zu Ujeſt durch den Unfall auch nicht einge- 
treten ſei. Im Berhandlungstermin am 17. November 
v. 35. beſchloß das Schiedsgericht, den Dr. Haegeli in 
Leſchwitz zu einem Gutachten über den Befund bei der 
Unterſuchung des Klägers, und den Kreisphyſikus zu 
Gr. Strehlitz zu einem Gutachten über den Grad ſeiner 
Ermwerbsunfähigkeit 2 veranlaſſen. Ferner wurde im 
Termin am 20. April d. Js. auf den Antrag des Ver- 
treters der behlagten Genoſſenſchaft beſchloſſen, von 
dem Kreisphyſikus Dr. Farne ein Gutachten darüber 
einzuholen, ob er den Zusammenhang der Krankheit 
des Klägers mit dem Unfalle als feſtſtehend oder doch 
als wahrſcheinlich anſieht. Auf Grund des Gutachtens 
deſſelben wurde Kläger abgewieſen. 

3) Der 22jährige Arbeiter Johann Dilla aus Winkels 
dorf, welcher bei dem Unternehmer Carl Broſowski 
in Dt. Eylau im vergangenen Jahre gearbeitet hat, 
will fih während des Baues eines Wohnhauſes in 
Neuwerder beim Tragen von Steinen einen rechts- 
feitigen Leiſtenbruch zugezogen haben. Die Entſchä⸗ 
digungsanſprüche des Dilla hat die Genoſſenſchaft als 
unbegründet zurückgewieſen, da nicht nachgewieſen ſei, 
daß er ſich den Bruch in der angegebenen Weiſe zu- 
gezogen habe; es ſei vielmehr feſtgeſtellt, daß Dilla 
bis Mitte Oktober v. J. ohne jede Beſchwerde weiter 
3 habe und daß der Leiſtenbruch auch erſt am 
7. Oktober von dem Arzte conſtatirt worden fei, 
während der Bau nur bis zum 27. Auguft 1892 ge- 


dauert und die Steinarbeiten bereits im Juni geſchehen 
feien. Gegen dieſen Ablehnungsbeſcheid legte Dilla 
friſtzeitig Berufung ein und führte an, daß er nach 
Beendigung des Beendigung des Baues in Neuwerder 
(27. Auguſt 1892) mit leichteren Arbeiten beſchäftigt 
geweſen ſei und daß er nicht gewußt habe, daß die 
Schmerzen in der Leiſtengegend von einem Bruche her- 
rührten. Seitens der Genoſſenſchaft wird Abweiſung 
der Berufungsklage beantragt. Der Gerichtshof be⸗ 
ſchloß zunächſt noch neue Beweiserhebung. 

4) Der Schiffszimmergeſelle Carl Gottfried Machulski 
zu Neufahrwaſſer war am 13. Juni 1892 mit der Re- 
paratur des Segelſchiffes „Mozart“ im Betriebe des 
Julius Schlagowski in Neufahrwaſſer beſchäftigt. Hier- 
bei ſtürzte er aus einer Höhe von etwa 17—18 Fuß 
auf ein neben dem Schiffe liegendes Floßholz, wobei 
er ſi einen Schädelbruch und einen Bruch des 
linken Unterſchenkels zuzog. Machulski iſt am 13. Juni 
1892 in das Stadtlazareth zn Danzig aufgenommen 
und am 24. Oktober deſſ. Js. aus demſelben entlaſſen 
worden. Auf Grund des Gutachtens des Chefarztes 
Dr. Baum vom 28. November 1892 wurde ihm von 
der Beklagten durch Beſcheid vom 29. Dezember 1892 
eine Rente von 331/,% derjenigen für völlige Erwerbs ⸗ 
unfähigkeit zugebilligt. Gegen dieſen Beſcheid hat 
Machulski friſtzeitig Berufung eingelegt mit dem An- 
trage, ein Obergutachten über feinen Zuſtand einzu- 
holen und ihm eine höhre Rente zu gewähren, da er 
wegen fortgeſetzter Schmerzen im Kreuze, im Leibe 
und im Kinterkopfe noch zu keiner Arbeit fähig ſei. 
Behlagte beantragt Zurückweiſung der Berufung, da 
das Dr. Baum'ſche Gutachten von dem Kläger in 
keiner Weiſe widerlegt ſei. Im Verhandlungstermin 
am 20. April 1893 beſchloß das Gericht mit Rückſicht 
auf die Angaben des Klägers, daß er wegen Schmerzen 
im Rücken und der Bruft von dem Dr. Vaerting in 
Neufahrwaſſer behandelt werde, ein Gutachten von 
demſelben über den Zuſtand des Klägers einzuholen. 
9 Frege wies den Kläger mit feiner Berufung 
zurück, 

5) Der Arbeiter Johann Klammer in Rudak be- 
hauptet, am 22. Oktober 1891 im Betriebe des Maurer- 
— G. Joppart in Thorn bei dem Bau der 
Rudacker Militärbaracken dadurch einen Unfall erlitten 
zu haben, daß ihm ein Verſchalbrett auf den rechten 
Oberarm geworfen wurde. Infolge dieſes angeblichen 
Unfalls erhob Klammer unter dem 6. April 1892 an 
die Beklagte Entſchädigungsanſprüche, welche jedoch 
von ihr durch Beſcheid vom 24. Oktober 1892 als un- 
begründet zurückgewieſen wurden, weil weder dem 
Betriebsinhaber, noch dem Bauaufſeher Skowronnech 
und dem Maurerpolier Reichler, welche letztere beide 
den Bau der Militärbaracken beaufſichtigt bezw. ge- 
leitet, irgend etwas von dem Unfalle bekannt ſei, noch 
der von Klammer benannte Zeuge, Maurer Jacob 
Rogajewski den behaupteten Unfall zu bezeugen ver- 
mocht habe. Gegen dieſen Beſcheid legte Klammer 
Berufung ein mit dem Antrage, ihm eine Rente zu ge- 
währen, da er durch die Verletzung des Armes voll- 
ſtändig arbeitsunfähig ſei. Er führt noch an, daß er 
aus der Krankenkaſſe 13 Wochen hindurch Kranken- 
geld bezogen und daß der Sanitätsrath Dr. Winſel- 
mann in Thorn ihn längere Zeit behandelt habe. Be- 
klagte hat Zurück weiſung der Berufung beantragt, 
welchem Anträge gemäß der Gerichtshof entſchied und 
die Berufungsklage zurückwies. 

6) Der frühere Arbeiter jetzige Bureaugehilfe Con- 
ſtantin Becker in Strasburg, 20 Jahre alt, verunglückte 
am 8. Juli 1881 in der Weiſe, daß ihm ein Stapel 
Bretter auf die linke Seite fiel und ihm die linke 
Schulter, ſowie das linke Knie verletzte. An den 
Folgen dieſer Verletzungen iſt Becher bis zum 7. März 
1892 im Kreislazareth zu Strasburg behandelt worden. 
Mit Rückſicht er die damals noch beſtehende Gebrauchs- 
unfähigkeit der Schulter und des Armes wurde ihm 
vom 8. März 1892 ab eine Rente von 65% jugebilligt. 
Am 4. Oktober 1892 erfolgte feine Aufnahme in das 
Stadtlazareth zu Danzig, woſelbſt das Kniegelenk ope- 
rativ entfernt wurde. Am 1. Dezember 1892 wurde 
Becker mit einer Erwerbsbeſchränkung auf 75% aus 
dem Lazareth entlaſſen und iſt ihm durch Beſcheid die 
Rente auch in dieſer Höhe gewährt worden. Gegen 
dieſen Beſcheid hat der Vormund des Becker Berufung 
eingelegt unter der Behauptung, daß die Erwerbs- 
fähigkeit feines Mündels total aufgehoben und daß 
er demnach für ihn die volle Rente beanſpruche. Er 
gehe hierbei von der Annahme aus, daß für die Frage 
der Erwerbsfähigkeit nicht in Betracht komme, ob der 
Verletzte im Stande ſei, einem anderen Erwerbe, einem 
anderen Berufe, als dem zur Zeit des Unfalles von 
ihm betriebenen, nachzugehen, ſondern daß es nur da- 
rauf ankommen könne, ob und in wie weit der Ver- 
letzte jetzt noch im Stande ſei, dasjenige Handwerk zu 
betreiben, welches er zur Zeit des Unfalles betrieben 
habe. Selbſt in der Schreiberei — die einzige Be- 
ſchäftigung, welche fein körperlicher Zuſtand ihm ge- 
ſtatte — könne er nur wenig leiſten, weil er an der 
freien Bewegung ſeiner Gliedmaßen behindert ſei und 


er ſich in dieſen Dienſt erſt hineinarbeiten müſſe. Be- 


klagte hat Abweiſung der Berufung beantragt. Sie 
führt an, daß es bei Bemeſſung der Erwerbsfähigkeit 
lediglich darauf ankomme, in wie weit Kläger über- 
haupt fernerhin noch arbeits- und erwerbsfähig ſei; 
daß bei ihm noch eine Erwerbsfähigkeit von 75% vor- 
handen ſei, gehe aus der Angabe in der Berufungs- 
ſchrift hervor, nach welcher er im Bureau eines Rechts- 
anwalts als Schreiber beſchäftigt werbe. Der Gerichts- 
hof wies den Kläger mit ſeiner Berufung ab. 


(Ueber die übrigen 6 Fälle berichten wir morgen.) 
* * 


* 

* Wochen-Nachweis der Bevölkerungs-Vorgänge 
vom 4, Juni bis 10. Juni 1893. Lebendgeborene 
der (der Berichtswoche) vorangegangenen Woche 38 
männl., 44 weibl., insgeſammt 82, Todtgeborene 1 
männl., 1 weibl. insgeſammt 2, Geſtorbene (ausſchließ⸗ 
lich Todtgeborene) 23 männl., 23 weibl., insgeſammt 
46, darunter Kinder im Alter von 0 bis 1 Jahr 12 
ehelich, 4 außerehelich geborene. Todesurſachen: 
Pochen 0, Maſern und Rötheln 0, Scharlach 1, 
Diphtherie und Croup 1, Unterleibstyphus incl. 
gaſtriſches und Nervenſieber 0, Brechdurchfall aller 
Altersklaſſen 4, darunter von Kindern bis zu 1 Jahr 
4, Kindbeit- (Puerpual) Fieber 0, Lungenſchwindſucht 
6, acute Erkrankungen der Athmungsorgane 5 all- 
übrigen Krankheiten 28, Gemwaltfamer Tod: a) Ver- 
unglückung oder nicht näher jeſtgeſtellte gewaltſame 
Einwirkung 0, b) Selbſtmord 1, c) Todtſchlag 0. 


* 

* Ein kleines Feuer entſtand heute früh gegen 
8 Uhr in dem Haufe Gr. Nonnengaſſe 13, woſelbſt 
einige Kobelſpäne in der Küche in Brand gerathen 
waren. Durch einige Güſſe Waſſers und Beiſeiteſchaffen 
der angebrannten Kolztheile war das Feuer in wenigen 
Minuten gelöſcht. 

* 
* 

* Diſtanzfahrt. Geſtern unternahm von Bublitz aus 
über Stolp nach Danzig der Radfahrer Peter eine 
Diſtanztour. die ungefähr 28 Meilen lange Strecke 
a von Herrn Peter in netto 10 Stunden zurück- 
gelegt. 


* 
* 

[Polizeibericht vom 14. Juni.] DBerhaftet: 5 Per- 
ſonen, darunter 4 Obdachloſe. — Geſtohlen: 1 Paar 
Stiefel, 1 Paar ſchwarzmelirte Hoſen und ebenſolche 
Weſte. — Gefunden: 1 Granatbroche, 1 Handkoffer 
mit Bekleidungsſtücken, 1 Taſchenmeſſer, 1 Korallen- 
armband, 1 Trauring. Abzuholen im Fundbureau der 
königl. Polizei-Direction. — Verloren: 1 gold. Damen- 
uhr mit Kette und Berloque, 1 Korallenarmband. Ab- 
zugeben im Zundbureau der königl. Polizei-Direction. 
— —ü— . . — — . — — — — 


Aus den Provinzen. 


§ Neufahrwaſſer, 15. Juni. Zur heutigen Reichs- 
tagswahl ſind die all de Schulräume als Wahl- 
lokale beſtimmt und fällt der Unterricht aus dieſem 
Grunde aus. 

* Elbing, 13. Juni. Geſtern Nachmittag wurde auf 
Anordnung der hieſigen Staatsanwaltſchaft diejenige 


* 


Schicht von 30 bis 32 Fuß liegt. 


Perſon verhaftet, die Herrn von Puttkamer gelegent- 
lich der am Sonntag in Pangritz-Kolonie ſtattgehabten 
Wähler-Berſammlung einen Fauſtſchlag verſetzt hat; 
es iſt der Tabaksſpinner Johann Werner von hier. 
Werner iſt 33 Jahre alt, verheirathet und hat drei 
kleine Kinder. Er iſt bereits wegen Körperverletzung 
mit einem Jahre Gefängniß vorbeſtraft. Bei ſeiner 
Feſtnahme, die in der M.ſchen Tabaksfabrik erfolgte, 
gab derſelbe an, er ſei bei Begehung der That anae- 
trunken geweſen; doch mußte er zugeben, nicht nur 
Herrn von Puttkamer erkannt, ſondern ſein Vorhaben 
geplant und mit Andern vorher beſprochen zu haben. 
Wie die „Elb. Ztg.“ hört, ſoll gegen Werner ſowie 
gegen die Rädelsführer, Anftifter und Theilnehmer des 
Krawalls Anklage wegen Landfriedensbruchs und Auf- 
ruhr erhoben werden. Es ſind im Ganzen bis jetzt 
Verhaftungen von 8 Perſonen vorgenommen worden. 

* Sraudenz, 13. Juni. Die Rufräumungsarbeiten 
an den ausgebrannten Ruinen am Marktplatze find 
jetzt in vollem Gange. Hier und dort dringt bis heute 
Nachmittag aus dem Gemäuer noch Rauch, gegen 11 
Uhr heute Vormittags fachten die Flammen ſogar in 
der Rathhausruine einmal fo ſtark wieder an, daß die 
Feuerwehr nochmals durch die Glocke gerufen wurde. 
Der geſtern Abend in den Kellerräumen der Heymann- 
ſchen Käuſer ftattgefundene Brand, welcher die Alar- 
mirung der Wehr zur Folge hatte, war durch eine 
Exploſion, vermuthlich einer größeren Petroleummenge 
in dem Albrechtſchen Keller, hervorgerufen. Unter 
einem kanonenſchußartigen Knall ging die Exploſion, 
die thurmhoch die Rauchmaſſen emporſchleuderte, vor 
ſich. Ein Knattern, ähnlich dem Kleingewehrfeuer, 
wohl hervorgerufen durch das Zerſpringen von 
Slaſchen, folgte der Exploſion. Zur Erſtickung dieſes 
Brandes brauchte die Feuerwehr nur kurze Zeit. 
Unterdeſſen war in den Kintertheilen des Mey'ſchen 
Geſchäftshauſes das Feuer wieder fo heftig geworden, 
daß Cöſchmannſchaften ſchleunigſt das Loerke'ſche Haus 
beſteigen mußten, um dieſes zu ſchützen. Bis tief in 
die Nacht hinein hatte die unermüdlich arbeitende Wehr 
dald hier bald dort mit dem Schlauche zu erſcheinen, 
um ein Wiederaufflachern der mühſam erſtickten 
Flammen ju verhüten. die bei dem Brande und 
dem Tode des Albrecht intereſſirten Verſicherungs- 
geſellſchaften haben auf die Section der Leiche ver⸗ 
zichtet, dagegen iſt heute Nachmittag im Namen der 
Staatsanwaltſchaft von dem Kreisphyſicus Dr. Hen- 
nacher und dem Arzt Dr. Lingnau die Obduction vor- 
genommen worden. Der Graudenzer „Geſellige“ hört, 
daß manche Anzeichen dahin deuten, daß nicht ein 
Selbſtmord vorliegt, ſondern möglicherweiſe ein 
Verbrechen an Albrecht verübt worden iſt. 

* Graudenz, 13. Juni. Es geht hier das Gerücht, 
daß das hieſige Zuchthaus eingehen und das Gebäude 
als Cavallerie-Kaſerne Verwendung finden foll. Zu 
dieſem Zweche ſollten zunächſt die Gebäude des ein- 
gehenden Schießplatzes zu Gruppe benutzt werden, die 
weite Entfernung von der Stadt, der Mangel an 
Wohnungen für Offiziere und Beamte ließ aber von 
dieſem Plane abſtehen. 

„Konitz, 13. Juni. Bei dem in der von uns ge- 
meldeten Rauferei in der Nacht zu Montag verletzken 
Soldaten iſt von ärztlicher Seite Eindrückung der 
Schädeldecke, hervorgebracht durch das Abdrücken 
eines mit Pfropfen geladenen Terzerols, conſtatirt 
worden. Der Hauptthäter, ein Schmiedegeſelle, be- 
findet ſich bereits in Haft. 

* Flatow, 13. Juni. Kier ift der Wahlaufruf für 
den conſervativen Candidaten Grafen Kanitz ſogar 
in dem amtlichen Theil des Kreisblattes aufgenommen 
worden, was die Giltigkeit der Wahl in Frage ſtellen 
kann. Diesmal ſoll die Amtsbegünftigung allerdings 
lediglich auf einem Verſehen beruhen, das der Ver- 
leger des Kreisblattes ankündigt. In einer am Montag 
erſchienenen Berichtigung wird der Irrthum dargelegt. 

* Königsberg, 13. Juni. Zur Pocken-Erkrankung 
auf dem Dampfer „Sandal“ wird noch berichtet, daß, 
nachdem die Unterſuchung der Mannſchaft ſeitens der 
Herren Stadtphyſikus und Kreisphyſikus ſtattgefunden 
und auch die Desinfection des Volkslogis auf An- 
ordnung und unter Kontrolle der genannten Herren 
vorgenommen worden, die noch nicht erkrankt geweſene 
Beſatzung des e als geſund erklärt und von 
Sonntag Mittag ab die polizeiliche Beaufſichtigung auf- 
gehoben worden iſt. — Eine Feſtlegung oder Iſolirung 
des Schiffes hat nicht ſtattgefunden, ſondern es iſt 
ohne Unterbrechung geladen und gelöſcht worden. 
„Sandal“ iſt bereits Sonnabend früh, wie berichtet, 
zur Komplettirung feiner Landung nach Pillau herunter- 
gegangen, woſelbſt feiner Zuladung und feinem vor- 
ausſichtlich Mittwoch ſtattfindenden Ausgange nach 
Rotterdam feitens der Behörden keinerlei Kinderniſſe 
in den Weg gelegt werden. (8. H. Ztg.) 

Königsberg, 13. Juni. Eine eigenartige Krank- 
heit hatte ſich vor einiger Zeit ein Beſitzersſohn durch 
das fortwährende Benagen feiner Zingernägel juge- 
jogen. Es waren kleine Nageltheile in den Magen ge- 
langt, wo ſie ſich zu einem Stück hornartiger Maſſe 
zuſammengeballt hatten, in Folge deſſen der junge 
der junge Mann förmlich dahinſiecht, da der Magen 
garkeine Speiſen mehr annahm. Schließlich wurde 
der junge Mann hierher nach Königsberg gebracht; 
in einer hieſigen Klinik gelang es ſodann, die Urſache 
der 2 feſtzuſtellen und das Kornklümchpen 
aus dem Magen zu entfernen. der Patient geht 
bereits ſeiner Geneſung entgegen. (K. A. 3. 

*Schneidemühl, 12. Juni. Der arteſiſche Brunnen 
an der Kleinen und Großen Kirchenſtraßen-Ecke hat 
nunmehr durch das Experiment des Herrn Brunnen- 
technikers M. Beyer in ſeinem Lauf gebannt werden 
können. Obgleich das Waſſer noch ſehr ſtark aus dem 
Rohre hervorſtrömt, fo ſoll doch dies keine eigentliche 
Gefahr für die Gebäude mehr in ſich ſchließen. Herr 
Bener geht von der Anſicht aus, daß die ftattgehabten 
Senkungen nicht durch die fehlenden Erdmaſſen, welche 
aus der Tiefe heraufgeriſſen werden, eingetreten 5 
vielmehr wird die Urſache der Senkungen, ſowie 
ſämmtliche Schäden an den Gebäuden 3 hervor- 
gerufen, daß über dem Thonlager, in einer Tiefe von 

0 bis 70 Metern, eine filtrirende, Waſſer führende 
Durch dieſe Sand- 
maſſen zieht ein Waſſerſtrahl von ca. Liter pro 
Minute. Dieſer Strom reißt nun beſtändig aus dieſem 
ſogenannten Sandberg Sandmaſſen mit, die wieder 
durch die Erdoberfläche erſetzt werden. Da hier nun 
die ſchweren Gebäude darauf ſtehen, ſo müſſen ſich 
dieſe naturgemäß ſenken. Daß die bereits geborſtenen 
Gebäude bei der noch fortdauernden Erdſenkung ein- 
ſtürzen werden, iſt noch in ausgeſchloſſen, hoffent- 
lich dehnt ſich der Kreis der Unglücksſtätte nicht noch 
weiter aus. Die durch den Brunnen ausgeworfenen 
Erdmaſſen werden 055 der „Schneidemühler Zeitung“ 
ſchätzungsweiſe auf 10000 Kubikmeter angegeben. 


»Wormditt, 13. Juni. Feute Mittags 1 Uhr ent- 
lud ſich über unſerer Stadt ein nicht zu ſtarkes Ge⸗ 
witter, verbunden mit einem wolkenbruchartigen Regen 
und namentlich Hagelſchauer, welcher eine halbe Stunde 
anhielt; das Getreide liegt am Boden wie gewalzt und 
wird hauptſächlich der Roggen am meiſten gelitten 

aben. Die Köhe des Schadens wird wohl erſt die 

ukunft lehren. 

* Aus Maſuren, 12. Juni. Ein großes Feuer 
wüthete zur Nachtzeit in der Ortſchaft Borzymmen, 
daſſelbe N in einer Scheune des Kaufmanns Herrn W. 
ausgebrochen. De den ftarken Wind wurde das 
Feuer dermaßen entfacht, daß an eine Beſchränkung 
auf ſeinen Herd garnicht zu denken war. So breitete 
ſich das entfeſſelte Element bald über die Nachbarge⸗ 
bäude aus, die größtentheils mit Stroh gedeckt waren, 
ſodaß im 1 Scheunen, ein Speicher, ind. 
Ställe und ein Wohnhaus eingeäſchert worden ind. 
Nur der anhaltendſten Thätigkeit des Gemeindevor- 
ſtehers, des Spritzenmeiſters und des zweiten Lehrers 
gelang es, zwei weitere angrenzende Gebäude, durch 
deren Inbrandſetzung das Schickſal einer ganzen Häuſer⸗ 
reihe des Dorfes beſiegelt worden wäre, vor dem alles 
verheerenden Elemente zu ſchützen. Sämmtliche Ge ⸗ 
bäude ſind nur mäßig verſichert geweſen, das Inventar 
garnicht. Bei den Rettungsarbeiten haben zwei Per- 
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Brandwunden davongetragen. Ueber bie Todesfälle: Schloſſergeſelle Carl Eduard Chomſe, Juli. Auguſt 57 U Br. Auguſt-Septbr. 58 M Br., J Qualität — M, 3. Qualilät 39—45 M, 4. Qualität 33 
E verlautet bis dahin 25 beitimmtes, | 57 J. — ©. des Ahlen Friedrich Nowitzki, 7 3.— nicht contingentirt Auguft-Geptbr. 38 M Br. bis 37 M per 100 Pfd. Fleiſchgewicht. 
(K. A. Ztg.) Arbeiterin 9 len Nickerd Kübregt. 25 . Mehlnoti 14. Zuni Pi arg re bus a et I 
= eine in Ußkullmen (Oſtpreußen) ab- | Photographen - Gehilfen Richar recht, 3 J. Danziger Mehlnotirungen vom Jun Stück. Tendenz: eppendns Geſchäft. Bezahlt wurde 
W bald a dane ee 55 der | — Wittwe Helene rom geb. Albertzki, früher ver- MWeijenmehl per 50 Kilogr. Kaiſermehl 15,50 Mi = MM 1. Qualität 23 M, Qualität 50—51 M, 
; Ig. 31g.“ folgende kaum glaublich Klin- wittwete Miotke, 65 J. — ©. des Maurergeſellen 1 rei r. 000 13,50 M — Guperfine Nr. 00 | 3. Qualität 46—49 M 7 75 100 Pfd. mit 20 % Zara, 
„„Tilſ. Allg. Ztg. 9 g Carl Reh, 3 M. 11.50 Mine Nr. 1 9,50 M —. Fine Nr. 2 8,00 M | Bakonier erzielten — per 100 Pfd. mit 45—50 
gende 1 = Der ee er — Dehlabfall oder Schwarımehl 5,20 Mine Ar. oo | PP, Zara per Gtüc, 
i mittels Umlauf- 2 2 1 oggenmehl per ilogr. ra ſuperfine Nr. ä : ii 
F Danziger Börſe vom 14. Juni. 12.50 M — Guperfine Nr. 11,60 MM — Diihung Are | zT per: Es waren zum verkauf geſtelt 1830 Stüc. 


chreibens, das den Amtsſtempel trug und r 9 = Tendenz: Sehr gedrücktes Geſchäft. Bezahlt wurde für 1. 
10 Pi. Strafe androhte, wenn das Schreiben] Weuen loco feſt, per Tonne von 1000 Kilogr. 740 % „C reimeh 8.20 „ —miehlabfall oder Qual. 50-55 3. 2, Qual, 43-49 J. 3. Sul. 36 
von einem der Empfänger aufgehalten und nicht jenalafig u. weiß 1 Schwarzmehl 5,80. M. i bis 42 3 per Pfd. Fleiſchgewicht. 

weiter gegeben werden ſollte, zu einer geheimen Kr 745 _—7998r.133 135 Br. | 124.151 102 0 50 Kilogr. Weizenkleie 4/40 M — Roggen- Kammel: Es waren zum Verkauf geſtellt 2550 Stück. 
Berfammiung eingeladen, in welcher der Amts- bunt 745—788 Gr. 128153. M Br. N bei. ee per 50 Nilogr. Perigraupe 18,50 M— Seine | Tendenz: Lebloſes Geſchäft, kein Export. Bezahlt wurde 
vorſteher v. Keber und der Pfarrer Koffheinz-] roth . 718885 a mittel 18,00 „U — Mittel 14,00 MM — Ordinäre 12,00 Mu. | Dir 1. Qual. DD Qualität 34-38 2 per 
Piktupönen mit den Beſitzern über die Reichs- ordinär 713—7666r. 123146. Br. Grüten per 50 55885 917 350 0 NT Pfd. Sleiſchgewicht. 


1 Regulirungspreis bunt lieferbar tranſit 745 Gr. 124 M. Gerſtengrütze Nr. 1 15,00 u, 
tagswahl Iprehen wollten. Die angedrohte | m freien Verzehr 758 Gr. 14B . 12.00 A — Hafergrüße 15,50 ML. 


Strafe fürchtend, fanden die Beſitzer ſich auch Auf Lieferung 745 Gr. bunt per Juni zum freien Ver- Derantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig. 


ünktlich ein und nahmen die politiſche Weisheit Rehr 151 M. Gd., per Juni-Zuli tranſit 126 AN 5 Druck und Verlag von H. L. Alexander in Danzig. 
lier eilen und geistlichen . mit bez., per Juli-Auguit tranfit 127½ M Br., 127 M Schiffsliſte. 
gebührender Ehrfurcht entgegen. der Kerr rg I Pr. 15 n e Freie 1 u 1 = 18557 un 5 6 

2 5 z — 7 [77 ., 177 ngekommen: er f age, a F 7 2 — fi 
Pfarrer joll ſich bezüglich der Perfon des frei⸗ Oktober-November tranfit 129 U bez. Güter. = Carl (S) Petterffon, a: 2 — Wirklich ächte engliſche Herrenſtoffe 
ſinnigen Candidaten geäußert haben: „Wie ein [Roggen loco feſt, per Tonne von 1000 Kilogr. Geſegelt: Prin: Heinrich (Sd), Kröger, Calmar, ca. 145 em. breit, garantirt reine Wolle, vollkommen 
Heringsjude ziehe er von Haus zu Haus mit der eng Pe 714 Gr. inländiſcher 129 M, tranfit 5 r ee eee ONE: nadelfertig. Buxkin u. Cheviot, haltbarfter Qualität 
= 1 .u 2 8 = 2 mer, „ Güter. — a i 
Frage: Was zu ſchachern, was zu handeln? Regulirungspreis 714 Gr., lieferbar inländiſch 130 M, (Sp.), Anderifon, Selfingfors. Mehl. — Morſo (ED). a 3 an 100 5 ee Pfg. p. Meter. 

* Gtoly, 13. Juni. Heute wurde eine Verſammlung unterpolniih 102 M. Lind, Hamburg via Kopenhagen, Güter. — Serla (Sb. verſen „jede belieb. einzelne Meterzahl direct an Private. 
von Conſervativen und Handwerkern polizeilich auf⸗ Auf Lieferung per Juni-Juli inländiſch 131½ M bei, | Anderſſon, Betersburg, Cemenk und Jucher. Buxin-Fabrik-Dépöt Oettinger u. Co., Frankfurt a. M. 
gelöſt. Der Referent, Obermeiſter Schumann-Berlin unterpolniſch 103 AL bez., per Juli. Auguſt inland. 14. Juni. Wind: N). - Neueſte Mufterausmahl franco in's Haus, 
(Antiſemit), nam nicht zu Wort. 133 M Br., 132½ M Gd., unterpolniſch 104 U bez., Angekommen: Mietzing (SD.), Otto, Middlesbro, 


Br N 1 1 . 8 A 
: „ ber Gept.- r. inländ. 15 es., unter- 8 ilie, x . ie. — 
Standesamt vom 14. Juni. oln. 107 MM Br., 106 „. Gb, per Ohtober- | Real (8), Echwerdfeger Kabersleben, Kleie. 
Geburten: Arbeiter Friedrich Geske, T. — Lehrer ovember inländ. 137½ M Br., 137 M Gd., unter- Nichts in Sicht. 
Emil Schulz, S. — Königl. Landmeſſer Robert Witt, poln. 107 M Br., 106 M. Gd. 2 
T. — Bäckermeiſter Emil Eder, T. — Zimmergeſelle | Gerfte per Zonne von m Kilogr. große 701 Gr. 138 PEN 


: AN, kleine 659 Gr. 125 
in Grabe, . uneber 1 6.3 Erbſen per Tonne von 1000 Kilogr. weiße Mittel- 


Direkt aus der Fabrik von 


Berliner Viehmarkt. = von Eſſen & Keussen, Grefeld 


Kufgebote: Max Eugen Georg Turkowski und tranſit 103 u bei. Berlin, 14. Juni. Rinder: Es waren zum Verkauf : alſo aus erſter Hand in jedem Maaß zu bes 
Elifabelh Zähnrich. — Tiſchlergeſelle Fenry Hermann | gafer er AM ben 1000 Rilogr. inländ. 147 M. be.] geſtellt 245 Stück. Tendenz: Mattes Geſchäft; großer K lee sc l. fag jeder Art zn Fabel 
Fiſchbach und Bertha Eliſabeth Karſch. Spiritus per 10000 % Liter conting. loco 57 M Br., | Export. Bezahlt wurde für 1. Quatität — M. 2. preiſen. Man verlange Muſter mit Ude des Gewünſchten. 


Candidat der freifinnigen Partei für den 
Danziger Landkreis iſt Herr 


Höfbeſtzer hau-Hohenſtein. 
Der freiſinnige Verein. 7 

711) 
7 5 Inſtrumental- und Vokal-Concert, | 
Seebad und Kurort Weſterplatte. un zer au scan von meer . — — 
Die Eröffnung der kalten Seebäder findet Entree 50 , Kinder 25 3. Dampfer aus Danzig und Zoppot Hillel, Eiſenhandlung, Dominikanerplatz. 


> fahren nach Bedarf. 
Donnerſtag, den 15. Juni ſtatt. 2 ART 5 
— 5 Der Vorſtand des Paterländiſchen Frauenvereins. preis 1 Mark, , Piüher. 
ä Soeben erſchien im Verlage des Unterzeichneten als N ze freunde 
liefert feinen "Mitgliedern 


Send Billets für Erwachſene 25 3, für Kinder = 0 EEE 9 N 5 ER 
5 für die Gaifon 1898: Die Nähmaſchinen-Agenkur von rw: 
a jährlich 8 deuffche Originals 


Glazeski, Multi- igel, ME 


Abonnements-Billets für die Saiſon 1893: 
PER Romane, Novellen, auge⸗ 
* Junkergaſſe Nr. 1, am Dominikhanerplah, ag Die Antifemiten im Lichte des Chriftenthums, 


die beiten Singer Ni maschinen i des Rechtes und der Moral. 


Kurhaus Weſterplatte. 


Sonnabend, den 17. Juni 1893, Nachmittags 4 Uhr: 


Frühjahrs-Dominik a | N * 


zum Beſten des Baterländifhen Frauen-Vereins 


4 Bettitelle, 


gepolſt., in ſchön. Ausführung 
von 9 Mark, 


eiſerne Bettſtelle 
von 5,50 Mk., mit Spiral 
boden 7 Mk. nur, 


emaillirte u. eiſerne 
Kochgeſchirre 


zu nur billigſten Preiſen. 


zu Neufahrwaſſer. 


45 
2 
H. 


Die Abonnements-Billets, welche nicht übertragbar find, find 
itteratur, zuf. mindeſtens 
25 Bogen. 
mit Zjähriger Garantie und freiem Lehrunterricht unter 


im Bureau der unterzeichneten Geſeilſchaft und bei dem Inſpektorff 
ꝑKohlhoff, Weſterplatte, zu kaufen. 50 Drudbogen Hart, für 
vierteljährlich M. 3.75; für 
oo Preis 1 Mark, Gee 
in Partien: { 90 Exemplare 850 Dark, 
Controle eines von der Fabrik beftellten Mechanikers zum 5 x 35 
billigen Preiſe von (716 


Inhaber eines Dampfbootfahrabonnements-Billets iſt be- 
gebundene Bände M. 4.50. 
200 ” ” 175,— ” excl. 
== 55, 60 und 65 Mk, 2 


rechtigt eine von Eröffnung bis zum Schluſſe der kalten Gee- 
Satzungen und ausführl. 
7. ” 425,— ” Porto. 
um es dem Publikum zu ermöglichen, mit einer kleinen 


bäder gültige Bade -Abonnements-Karte z nachſtehenden Preiſen im ö 
Bureau, Heil. Geiſtgaſſe 84, zu löſen: HE Bid ra ei 
Für Erwachſene M 6,—, für Kinder M 4,50. ſchäftsſteue 

500 

1000 „ „ 800.— „ 
den Sandungsbrücken der Zourdampfer, in der Börſe Danzig Erſparniß zu einem wirklich gediegenen Familienftück zu 
und im Bahnhofsreſtaurant in Neufahrwaſſer. = kommen. Die Garantie iſt die Hauptſache bei jeder Näh- 
In den Bädern ſelbſt iſt der Verkauf von Badebillets ; maſchine. Die hier beſtehenden Konkursw änger können 5 


 Sinderbillets reſp. Ninder-Abonnementsbillets fürs Bad, 4 PBerlagssuddandfung 
gelten nur für Kinder unter 15 Jahren. Schall & Grund 

Badebillets werden verkauft in den Billetbuden und in der Berlin W., Kurfürſtenſtr. 128. 
Strandhalle auf der Weſterplatte, an den Billetfhaltern auf 


Bon der obigen Schrift waren bisher drei Lieferungen Zu beziehen in Danzig durch 
erſchienen. Die anderen Lieferungen, Fortiegung und Schluß, > 
liegen in dem jetzt abgeichloffenen 25 Bogen ſtarken Werke 281 15 „Buchhandlung, Jopen 
vor, in welchem auch die bisherigen Lieferungen in voll- 


f 11 22 icht ſtändiger Umarbeitung enthalten find. Die Schrift bietet 
ne b nasbleibt, Die g e eee peslangen hir {aid 50 u Anal ine bean rab wah ai, Empfehle mein grofes 
ähri usgegebene ar 72 "gi A . alt zugle umfaſſende iderlegungen der Behau ngen 1 
Borjährige von der unterzeichneten Geſellſchaft ausgeg 220% Nähmaschinen 108 b. 120 Ul. wegen 40 H verdien. und Verdächtigungen der antifemitiihen Agitatoren. Die Lager von 


Billets haben Gültigkeit. Mein Geſchäftsprinzip iſt großer Umfah, kleiner Nutzen. 
„Weichſel““ Danz. Dampfſchifffahrt u. Seebad ⸗Aktien-Geſellſch. irre 1 75 


Alexander Gibsone. 26. große Hannoverſche 


— Silber Lotterie 


Kauptgewinne im Werthe von 


10,000 Mark. 
5000, 4000, 3000, 2000 Mark. 


3 à 1000 3000 Mark, | 40 à 100-4000 Mark, 
5 à 500= 2500 Mark, | 50 à 50-2500 Mark, 
10 à 300-3000 Mark, | 100 à 20-2000 Mark, N u 
10 à 200=2000 Mark. | 300 à 10-3000 Mark. | 

2800 à 5 14000 Mark. 


23323 Gewinne 


5 Die Gewinnne beſtehen aus Silber und haben ſämmtlich N 
einen Baarwerth v. 90% des angegebenen Werthes. 


Ziehung am 4. Juli 1893. | 
5 Loose a. M ark 5 0 000% | 
Expedition d. „Danziger Courier“.| IT 


AMERIKA! 
Soeben erschien von Langenscheidts Notwörterbüchern 


| 
die Abtheilung: | 


Land und Leute in Amerika. Dir; 


Schrift iſt ein unentbehrliches Handbuch für Jeden, der ſich 
über dieſe wichtige Tagesfrage aufflären und die Irr⸗ 
thümer der Antiſemiten widerlegen will. Ein vollſtändiges 
Gachregiſter erleichtert die Benutzung des Buches. 


Verlagsbuchhandlung von 
A. W. Kafemann 
in Danzig. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


Geſangbüchern. 


Auf die bei mir gekauften 
Bücher drucke den Namen 
gratis. (604 


5 Adolf Cohn, 


Canggaſſe 1. 


TCT 


Der 


Zoppoter Anzeiger 


nebst amtlicher Badeliste 


erscheint in der Zeit vom 15. Juni bis 30. September 
wieder in 2 Nummern wöchentlich, in der Zeit vom 
8. Juli bis 15. August in 3 Nummern wöchentlich, 


Saison-Abonnements à 2 Mk., 


mit Bringerlohn 2,50 Mk. 


Meimar-Lotterie 17. u. 19, 
Juni u. 9. b. 13. Dezbr. 1 Loos 
* 1 4 0. Ziehungen gültig. 
Für den Geschäftsmann, Beamten, werbtreibenden, Zeitungs- * . u. L. 20 Hauptgew. 50000, 
leser, kurz für alle, welche für jede hische Fr: ein über- ö 2 
sichtliches, eh a ex: den zur Hand “ 000 M. H. Gerloff in Nauen. 

haben wollen, ist | | A gannover.u.? 


sowie 


Inserate für den Zeppoter Anzeiger 


werden in der Expedition der Danziger Zeitung, 
Ketierhagergasse 4, und in Zoppot bei C. A. Focke, 
Seestrasse 29, entgegengenommen. 


A. W. Kafemann. 


Sinnliche Sonnenſchirne B) 
5 habe der vorgerückten Saiſon wegen zum 9 


Ausverkauf 


Unfer 
Tieblingsblatt 
Deutſche Moden-Zeitung 


und daß mit vollem Recht, denn ihre entzückenden 
Modelle in geläutertem deutſchen Geſchmack ed 
En jedes en Fr — . ze 

ittem arbeitet ſich's von „ Leicht 
ausführbare, dantbare Handarbeiten füllen die 
Selten. Wiſſenswerthes für Küche, Haushalt 
und Garten, intereſſante Preisausſchreiben und 
ein für das deuiſche Gemüth mit feinem Talt 
geſe Leſetheil erhöht noch belondets 
ſhren Werth. Dabei iſt die 


Deutſche Moden- Zeitung 
die einige Der elt: 


zum Beſten des 
Preis „ mit Modebilderg 
und Schnittmuſtern 80 Pf., ohne diefe 50 Ff. 


Verſchönerungs-Vereins Dirſchau. 
Ziehung am 15. Auguft 1893. eee 
200 Gewinne i. W. v. Mk. 2000. 


Loose d 1 Mark 


find zu haben in der 


Expedition d. „Danziger Courier“. 


In Halbfranz gebunden 10 Mark h 
(6 Fl. ö. W.) oder in 17 Lieferunge» _ |} 
zu je 50 Pf. (30 Kr.) 


das geeignetste, billigste, geogra- 1 
phische Hilfsmittel im handlichsten 
Buchformat N 


ı 


Zweite, neu bearbeitete Auflage. 


Preis, elegant gebunden, 3 Mark. 
9 eſt ellt (689 BE Für Besucher der Chicago-Weltausstellung, 


i ö N jef 8 ür Auswanderer etc. ganz unentbehrlich! 
f Reparaturen u. Beige werden Jcnelliens geliefert. I! vr en derbe e . E 


Urteil der Gesellschaft des Norddeutschen Lloyd, Bremen: 
S. Deutschland, 


„Bietet für Jeden, der zum ersten Male nach den Per- 
anggaſſe 82. Langgaſſe 82. 


einigten Staaten kommt, eine solche Fülle schätzbarer und korrekter 
Auskunft, in so handlicher und übersichtlicher Form, wie unseres 
i Wissens kein ähnliches Werk.“ 


LangenscheidtscheVerlagsbuchhandlung, 


RT ſtei d Bü f nn Lotterie-Plan 
rzellan-Grabſtei „ 8 Pian. ve 
en Zhür- 515 9 ey DE BUT: : BERN ke: BEN 3% 3 — iſt zu verkaufen 
das er ene ee A SOLUBLE | | „ „ „ „ erpedition des 
ErustSchwarzer.Kirſchnergaſſes i haprl „ N IB vi <a „Danz. Courier“. 
EL TE EEE a uk 1 — —— 


20 Fr 10 — 
163 „ von 3 bis 5 Mark = „ 500. 


Gewinne im Werthe von Mark 2000. 


Kinderwagen! 


: Täg lich: (714 
; BE ſchon von 11 M bis 45 M empfiehlt in größter Auswahl und . 
mit dem Anhange, die Evangelien, Epifteln u. Liturgie gediegener Qualität, ſchöne Ausführung. Gleichzeitig Reiſekörbe, Raimund Hanke's 
p 8 } 
(Bert an 7 1 Handkörbe, . 1 Stühle 9 . — * N) 
. erlag von A, W. Kafemann, Danzi * 3 u. ſ. w. eparaturen un eſtellungen werden angenommen. 
in den einfachſten u. eleganteften Einbänden ftets berräthig 7 | J. Cyzewski, Korbmachermſtr., 2. Damm Nr. 5. klbziger lattrtl⸗ l. 


A. W. Kafemann, Danzig. 


b Fend chef. Gerten. 


YEinfachstes 


für Oſt- und Weſtpreußen 


Gleichzeitig offerire: Bürſtenwaaren, Kämme, Wäſcheleinen, 2 
M Rehteder, Schwämme, Kolzküchengeräthe b igſt. Fontert⸗Sänget. 


J. CWMenski, 2. Daum Nr. 5. 


Zu beziehen durch alle Apotheken. 1 


